
Dieses Werk wurde Ihnen durch die Universitätsbibliothek Rostock zum Download bereitgestellt.

Für Fragen und Hinweise wenden Sie sich bitte an: digibib.ub@uni-rostock.de

 
 
 
 
 
Johann Christian Wilhelm Dahl  
Versuch einer kirchlichen Staatistik der Herzogl. Mecklenburg-Schwerin-
Güstrowschen und Mecklenburg-Strelitzischen Länder : mit einigen
wohlgemeinten Nebenbemerkungen
 
Rostock: Schwerin: Stiller, 1809  
http://purl.uni-rostock.de/rosdok/ppn769661688  

Druck      Freier    Zugang               OCR-Volltext 

http://purl.uni-rostock.de/rosdok/ppn769661688




r

\
H

ov
to

ch
,

de
,

U
le

n

^2
.







Versuch

einer

kirchlichenStaatiftik
Her

Herzogs.Mecklenburg-Schwerin-
Güstrowschen

und

Mecklenburg- StteWschen Lander»

Mit?migm wohlgemeintenNebenbemerkungeu»

it «iiii—IVi'

Rostockund Schwerin

in der Stillerschen Buchhandlung»

1L09.



/; er*

(Cfazde&tä&)



Vorrede»

^5« dem Journal für Prediger und m

den Marburger theologischen Anna-

len sindzuweilenkirchlich- staalistischeNach-

richtenvon einzelnenProvinzenDeutschlands

mikgetheiltworden. Daß NachrichtenderArk

zu mannigfaltigenBemerkungenund Resulta«

kenführenkönnenund vielenLeserninteressant

und angenehmsind, leidetwohlkeinenZwei-

fei. Der Verfasserder gegenwärtigenkleine»»

Schrift kam daherauf den Gedanken, einige

müssigeStunden dazuanzuwenden, um von

seinem Vaterlande Mecklenburg solche



IV

Nachrichtenfür die Marburger theologischen

Annalenaufzusetzen,aberdieArbeitwuchsihm

allmälig unter den Händen stärkeran, als er

sichvorgestellthatte; er wurdenach und nach

daraufgeführt, dem AufsatzeeineEinrichtung

und Ausführlichkeitzugeben, wodurchderselbe,

wie er glaubt, auch im Einlande nebenden

höchst schätzbarenMecklenburgSchwmnschem

und MecklenburgStrelitzischemStaatökalen-

dern bestehen und nützlich werden könne.

Wenn gleich mit für diejenigenAusländer,

für welche MecklenburgskirchlicherZustand

und Verfassungein Interesse hat, bestimmt,

eignetesichnun der AussahdochnichtzumAb-

druckin den angeführtentheol. Annalen oder

in irgendeineranderen Zeitschrift,sonderner

mußte als eine besondereSchrift dem Publi-

cum übergebenwerden. Der Verf. ist sich

bewußt, daß er in Ansehungder siaatistischen



Nachrichtenalle möglicheSorgsalt angewandt

hat und hoffcdaher, daß er nichtleichtunrich-

tige Angabengelieferthaben wird. Einem
und dem anderenLesermag es scheinen,daß

er zu sehr ins Detail gegangenfei und daß
manchespecielleAngaben und Berechnungen

entbehrtwerdenkönnen;vielenanderenLesern
wird dies aber nichtso scheinenund siewerden
hoffentlichdemVerf. darin« beistimmen,daß

solcheMonographieensichdurcheine ins Em«

zelnegehendeGenauigkeitauszeichnenmüssen.

Die hie und da vorkommendenNebenbe«

merkungen sind im eigentlichstenSinne
wohlgemeint; der Vers hat in Rücksicht

ihrer und in Ansehungder ganzen Schrift
durchauskeinpersönlichesInteresse; er hat
bloßals Freund der Literatur, des Vaterlan¬
des und der Religion seineAnsichten, seine

Magen, seineWünscheund Hoffnungenge?



VI

äussert. Jede Berichtigung, diem öffentli»

chen kritischenBlattern oder auf einemande¬

ren Wege mitgeteilt wird, wird ihm sehr

willkommenseynund wenn nacheinigenIah»

ren vielleichteine neueAusgabedieserkleine»

Schrift veranstaltetwerdenkönnte, von ihm

benutztwerde».



<£^ie kirchliche Eintheikung der Meck.^
lenburgischen Lande beruhetauf der politi¬
schenCincheilungderselben.DieseLandebestehen
aus folgendenThailen:

I) demHerzogthum Schwerin;

II) dem Herzogthum Güstrow, welche«
politischin 2 Kreise,

O denWendischen (Fürstenthum ®e»;
den, anchHerz 0gthum Mecklenburgs

Güstrow yMTs<ro%rivgenannt)und
s) den Stargardifchen (Herrschaft
S targar d, auchHerz0gthum M ecklem
burgStargard ymt i^o-^VVgenannt)ge-
theiltwird;

III) demFürstenthum (ehemals, nämlich
bis zumWestphälischenFrieden»648, BiS^

thum)Schwerin:
IV) demFürstenthum Ratzeburg (vor/

malsauchBisthum, aberdurchdenWest/

phättschenFriedengleichfallssecularistrt);



V) der Herrschaft Wismar (die im West-
phäl. Frieden an Schweden abgetreten wer?
den mußte, aber im I. >8°; von dem jetzt
regierenden Durchl. souverainenHerzogeFrie-
derich Franz von MeeklenburgSchwe-
ritt gegen eine an die Krone Schweden ge-
zahlte beträchtlicheGeldsumme wieder mit fein
nen Staaten vereinigt ward);

VI) der Seestadt Rostock, welchezu keinem
der vorhin genannten Theile gerechnet wird,
sondern für sichbesteht-

Von diesen Landen gehört der Stargardi-
fche Kreis des Herzogtums Güstrow .odff
nach der neuer«« speeiellenBenennung das Her-
zogthum MecklenburgStargard (das den
südöstlichstenTheil des ganzen Mecklenburgs aus-
macht) und das Fürstenthnm Ratzeburg sdas
im Nordwesten des übrigen Mecklenburgs liegt,
also von jenem durch die MccklenburgSchwerin-
schenLande getrennt ist) der Herzog!. Mecklen-
burgStrelitzischen Linie. Alle übrigen
Lande aber (also 5) gehören der Herzog!. Mecks
le nburgSchwerin schen Linie.

Hier folge zuerst:



A) der kirchlich- statistische Abriß von den

Ländern der Herzogt. MecklenbürgSchwe-

mischen Linie

I) Das Herzogthum Schwerin^

Eö t'fi in iwei (General?) Kirchenkreise,

den Mecklenburgischen (kost' e%o%Y\v) **)
und Parchimscherl abgetheilt.

i)Der Mecklenburgische Kirchen kr eis.

Dieser hat 67 Pfarrstellen, also auch 67 Prediger.

*) Die Hier folgenden Angaben beruhen auf Berech =

nungen nach dem so milstevhaften (von bem ver
dienstvollen Herrn Reglerungsrath R u d l 0 ff besorg¬

ten) Mecklen bürg Schwerinschen Staats¬
kale nder für das Jahr 1809. Doch hat sich
der Verf. nicht auf Die dort angegebenen Zahlen,
die durch Schuld der Abschreiber oder Setzer zu-
weilen unrichtig sind, verlassen, sondern er selbst
hat eine sorgfältige Zahlung der dort namentlich
angegebenen Pfarrkirchen und Prediger angestellt.

**) Diese Benennung rührt, so wie die des gan-

zen Landes, von dem ehemaligen Hguptorte der

obotMschen Fürsten, Mecklinborg her. Er

wurde frühe zerstört und eristirt jetzt nur noch als

Dorf (zwischenWismar und Brüel) und dies
- Dorf gehört zum speciellen und daher auch zum

generelleu Mecklenburgs» Kirchenkreise.



Es gehören dazu aber 75 Kirchen, unter deneu

tz Filialkirchcn sind *).

Der Parchimsche Krrchenkreis. Die-

ser begreift 84 Predigerstellen, zu denen 145 Kirs¬

chen gehören, von wclchcn aber 66 Filiale sind.

Dis ganze Herzoglhum Schwerin hat

also 220 Lirchcn, von demn jedoch 78 nur N^ben-

kirchcn oder Filiale sind, und an ihnen sämmtlich

stehen i;l Prediger, welche die Einkünfte dev

Pfarren beziehen.

II) Das Herzogthum Güstrow.

Es ist gleichfalls in ^wei (General/) j?tr*

*) Die Differenz zwischen der hier angegebenen Zahk

der Pfarrstellen (67) und der Aahl der Kirchen,

die nicht Filiale sind (63) , entsteht daher, "daß

an einigen Stadtkirchen 2 Prediger stehen. Diese

Bemerkung gilt auch unten für ähnliche Fälle. —

So viele Pfarrstelle» es siebt, so viele Prediger

giebt eS auch; die Aahl der Kirchen aber kann

geringer oder auch grosser, als die der Prediger

seyn. Letzteres ist wegen der Filiale am mehrsten

der Fall. Au bemerken ist auch noch, daß dieje-

»igen Kirchen, welche anfangs fiir sich bestanden

haben und sogenannte Mutterkirchen gewesen, jetzt

aber mit einer andern Kirche combinirt sind, hiex

mit unter die Filiale gerechnet sind.



chenkreife, nämlich den Güstrowsck)en(x«?^

x^o^v) und den Rostock sehen gcthcilt *).

i) Der G ü st r ow sche K i pche n kre i«. Er

umfaßt 92 Predigerstellen, zu denen r58 Kirchen

gehören; unter diesen sind aber 74 Filialkirchen.

3) Der R 0st0 cksche Kirchenkreis. Er

begreift 47 Pfarrämter, die aber an 58 Kirchen verk

waltet werden, von denen i; Filiale sind.

Da» ganze Herzogthum Güstrow hat

also 216 Kirchen, an welchen 139 Prediger ange^

stellt sind, die den Genießbrauch der Pfarreinkünfte

haben. Unter den Kirchen aba° sind 87 N>,ben.'

kirchen oder Filiale.

III) Das Fürstenthum Schwerin.

Es hat -i Kirchen, von denen 4 Filiale sind;

dennoch stehen an sammllichen Kirchen ai Prediger,

welche die Pfarreinkünfte beziehen.

IV) Die Herrschaft Wismar.

Sic hat 10 Kirchen (6 in der Seestadt W i s-»

**) Der Rostvcksche Kirchenkreis ist nicht vo»

der Seestadt Rostock, welche er auch nicht mit-

begreift (f. Nr. V), benannt, sondern von dem

anderweitig den vormaligen^, zum Mecklenb. Für¬

stenstamme gehörenden Herren von Rostock-

«der Werl? (Warnow) angehörendenGebiet.



mar, i auf der Insel Poel und z im Amte
Neu kl oster), unter denen 4 als Filiale gelten
können. An ihnen sammtlich sind 10 Prediger an-
gestellt.

V) Die Stadt Rostock.

Sie hat 8 Kirchen *), von denen % (nämlich
die Klosterkirche zum heil. Kreuz und die Lazarethz.
kirche) Nebenkirchen sind, und io Prediger.

*) Bis zum Jahr 1807 hatte Rostock noch 9 Kit-
chen; aber in dem angeführten Jahre mußte die
Catharinen- (ober Waisen- und Zuchthaus-)
Kirche zum französischen Lazareth eingerichtet
werden, und als sie dies zu seyn aufgehört hatt?
(1808) , ward sie unter landesherrlicher Auetori-
tat secularisirt und das Gebäude dem Rostockfchen
Armeninstitut geschenkt, um zum Beste» desselben
verkauft zu werden. Vom Jahr 1574 bis zum
Jahr 1677 hatte die Kirche ihren eigenen Predi¬
ger, seitdem aber war sie, was sie schon vor 3574
gewesen, ein Filial der Petrikirche und zwar,
in spateren Zeiten , der zweiten Prediger - oder
Diakonatstelle an derselben (s. Grapii evangel.
Rostock S. 214 f.), mit welcher Stelle die Mit-
glieder der bisherigen Catharinengemeinde auch
verbunden bleiben^ — In der h. Geistkirche in
Rostockist jetzt wegen ihrer Baufälligkeit der Gottes-
dienst gleichfalls eingestellt- und es heißt, daß sie
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Zu den unter vorstehenden 5 Rubriken ange¬
gebenen Zahlen der Kirchen kömmt noch 1)
die Hofkirche zu Ludwigs! 11st mit dem Obcrhof-
Prediger, und -) die Schloßkirche zu Schwerin

mit einem Hofdiakonus. Da beide keinem der Lan¬
dessuperintendenten (s. unt.S.24ss.)untergeordnet

finb, sowerden sieauch zu dcn Kirchenkreiscn oder an.'
derweitigen kirchlichen Commüncn nicht gerechnet.

Der Classe der Prediger können nun
«uch noch hinzugezählt werden:

1) Die Pfarradjunete, welche bejahrten

oder kränklichen Predigern als Gchülfen cum zx»

abgebrochen und ein kleineres Gebäude zum Got¬
tesdienste wieder erbauet werden soll; sie muß
hier also noch mitgezählt werden; an ihr steht der
Eine vom Stadtmagistrat berufene Professor der
Theologie als Prediger. Die Gemeinde dieser
Kirche wird grbßtentheils nur von den Hospitali-
ten und Präbendariern zum h. Geist gebildet. —
Bei der Johanniskirche in Rostock ist das da-
mit verbundene St. Georg nicht etwa, wie man
aus einzelnen öffentlichen Angaben schliessenkönn¬
te, eine Filialkirche, sondern es ist nur ein
ausserhalb der Stadt vor dem Steinthor liegendes
Stift, das zwar in alterer Zeit eine eigene Kir-
che gehabt (f. Grapii evang.R. S. 21°), jetzt
aber nicht mehr hat.



i4 —

succedendi zugegeben sind lind von denselben nach

einer von dem competircndm Superintendenten vtt

gulirten und landesherrlich bestätigten Vereinbar

rung einen Theil der baarcn, auch wohl der übri-

gen Pfarreinkünfte erhalten *). Ihrer sind gegen¬

wärtig ii, nämlich 4 im Mecklenburgischen Kir-k

ch.nkreise, z im Parchimschen, auch z im Güstrow-

schenund i im Fürsrenthum Schwerin.

2) Die ordin irren Psarreollaborato^

ren, die res^>sc^v« bei dem l)berhvfprediger, be?

einig.n der Landessuperintendenten und einigen

durch Filiale belästigten Stadtpredigern, natürlich

ohne spein succedendi , abcv doch mit öetTl 2tlU

rechte auf eine anderweitige Beförderung ins Pre-

digtamt, angestellt sind. Sie erhalten entweder

von begüterten Gemeindcglicdern, die sich dazu

vereinbart haben, oder, was gewöhnlicher ist, von

dem Geistlichen, dessen Gehülfe sie sind, ein jähr«

liches Salar. Einige derselben haben zugleich ein

öffentliches. Schulamt an ihrem Wohnorte. Ihre

Zahl ist, sowie die derPfarradjuncte, nicht ju allen

*) Bisweilen, nämlich wenn die Pfarreinkünste

schlechtsind, das Kirchenararium aber vermögend

ist, trägt letzteres auch wohl zum Unterhalt des

Adjuntts mit bei.

/



Zeiten gleich. Jetzt sind ihrer i-a, nämlich , im

Mecklenburgischen, 6 im Parchimschen *) , 1 im

Güstrowschen und 4 im Rostockschen Kirchcnkreise.

Totalberechn u ng:

Im Herzogthum Schwerin: 220 Air.-

chen mit. 151 Predigern, 7 Psarradjuneten und 7

oröl'nirten Pfarrcollaboratoren.

Im Herzogthum Güstrow: 216 Kirche»

mit izy Predigern, z Pfarradjuneten und 5 ordi-

nirten Collabvratoren.

Im Fürstenthum Schwerin: 21 Kirchen

mit ii Predigern und 1 Pfarradjunet.

Zn der Herrschaft Wismar: 10 Kirchen mit

»0 Predigern.

Zn der Stadt Rostock: 8 Kirchen mit is

Predigern.

Hirz« kommen: 2 Hofkirchen mit 2 Pre¬

digern.

Totalsumme: 477 Kirchen mit zzz Predü

gern, 11 Pfcirradjuncten, und 12 Pfarrcollaborak

toren, also in allen mit »56 Geistlichen.

*) Unter diesen 6 Pfarrcollaboratoren des Parchim-

schen Kirchenkreises sind 2 in Ludwigslust. S.

den Staatskalender aus 1S09. Seite 42 und 121»
Dagegen der ebendas. S. »21. aufgeführte Colla-
torator zu Gor losen fallt weg, da er scho<»

S. in* als WMdMct aufgeführt worden.



Unter den 477 Kirchen sind nach den obkgm

bestimmten Angaben 17; Nebenkirchen oder

Mirale, und also giebt es 302 Nicht - Filiale

kirchen.

Unter den 175 Filialen sind -7 vagirende

Landkirchen d. h. solche, welche von dem oder

denen, die das Patronatrecht über dieselben aus-

üben , nach dem Absterbendes zeitigen Predigers^

auch einer anderen Pfarrstelle (jedoch wenn die va-

girende Kirche auch nicht herzoglichen Patronats ist,

nie ohne Vorwissen und Genehmigung des Landest

Herrn, als smnmi episcopi} beigelegt wevbett ibnt

nen. Unter diesen 37 sind allein 33 im Güstrow-

schen Kirchekkreise und also zur Güstrowschen Su-

perintendentur gehörig, 1 (Penzing ist im Meck-

lenburgschen Kkreise und gehört zur Sternbergschen

Supcrikit^nöentur, und z gehören zum Parchim-

schen Kkr. und also zur Parchimschen Superinten-

dentur. Unter den 2 Filial; oder Nebenkirchen in

Rostock (s. S. 12) ist Eine, die Klosterkirche-
eine v ag.jvcn de»

Die zzz Predtgerstelien nun, welchem» je--
nen 477 Kirchen verbunden sind, sind entwe-

der landesherrlichen, oder anderen (rilterschastt

lichen, stadtobrigkeitlichen, klosterlichen), oder M
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weinschaftlichen *) d. h. landesherrlichen und an-

deren Patronats. Auch darüber möge« hier die

näheren Eingaben folgen.

I) Im Herzogthum Schwerin und zwar

0 imMecklenburgischeu Kirchenkreise

sind 39 Pfarrstcllcn Herzoglichen, 24 rittcrschaftli.'

chcn **J und 4 gemeinschaftlichen d. h. hier thcilö

herzoglichen, theils ritterschaftlichen Patronats;

*) Gemeinschaftlichen Patronats kann e'me

Pfarrstelle seyn, sie mag zu einer einzigen

Kirche oder zu einer Mutterkirche und Einem

oder mehreren Filialen gehören. »-- Hier begrei-

fen wir Übrigens unter der Rubrik „gemein-

schaftlichen Patronats" auch diejenigen Pfarr-

stellen, bei denen das Patronatrecht des Einen

Theils nicht mir an der Mutterkirche , sondern

nur an Einem oder mehreren der Filiale haftet.

In bemerken ist auch noch, daß das Patronatrecht

an einer und derselben rittetschastlichen Pfarrstelle,

ja selbst an Einem nnd demselben Filiale zweien

oder dreien Individuen zukommen und daß der

Landesherr an einer gemeinschaftlichen Pfarrstelle

das Patronatrecht nicht bloß mit Einem, sondern

auch mit zweien oder dreien von der Ritterschaft

haben und ausüben kann.

'*) Zur Ritterschaft gehört in Mecklenburg
jeder eigentümliche Besitzer eines Landguts, er

V



i) im Parchimscl) en Kirchenkreise sind

x; Pfarrstellen herzoglichen, 17 ritterschastlichen,

1 stadtobrigkeitlichen, 1 klösterlichen *) und 10

gemeinschaftlichen, ttjeüt herzoglichen, theil« ritt

terschaftlichen PatronatS. .

Zusammen also sind im Herzogthum Schwe¬

rin p4 Pfarrsteilen herzoglichen, 41 vittevfcfyaftltt

chen, 14 gemeinschaftlichen, 1 scadtobrigkeitlichcn

und 1 klösterlichen Patronats.

II) Im Herzogthum Güstrow und zwar

1) im Güstrowschen Kirchenkreise sind

zo Psarrstellen herzoglichen, s6 ritterschaftlichen.

mag seiner Geburth und seinem Stande nach Fürst,

Edelmann, Bürger oder Bauer sepn. Daher ist

denn auch unter den ritterschastlichen Patrvnats-

pfarren des Mecklenburgischen Kreises Eine (Fr i e-

derichshagen), die dem Durchlaucht. Erb

prinzen von Mecklenb. Schwerin und Eine

(Ruchow), die dem regierenden Fürsten von

SchaumburgLippe gehört.

*) Die hier gemeinte Pfarrscelle (Sukow und

Pvrepp) gehört keinem der Mecklenburgischen

Landeskloster, sondern dem Kloster Stepuitz in

der Prignitz, steht aber natürlich uuter Meck¬

lenburg Schwerinscher Landeshoheit, und ist eigens

lich als ritterschastlichen Patronats anzusehen.



— 19 ~

z scadtobrigkeitlichen, 7 klösterlichen, 15 gemein¬

schaftlichen, theils herzoglichen, thetls ritterschastli-

chen, 2 aber klösterlichen und rittcrschastlichen

Patronats.

2) im Rostockschen Kirchenkreise find

zo Pfarrstellen.herzoglichen, u ritterschaftlichen,

1 scadtobrigkeitlichen, 1 klösterlichen, z herzoglichen

und ritterschaftlichen und 1 herzoglichen und klö¬
sterlichen Patronats.

Zusammen also sind im Herzogtum Güstrow
60 Pfarrstellen herzoglichen, 47 rilterschaftlichcn,

z scadtobrigkeitlichen, S klösterlichen, 18 herzogli¬

che» und ritterschaftlichen und z anderweitig ge/

theilten Patronats.

III) Im Fürstenthum Schwerin

sind >9 Pfarrstellen herzoglichen, 1 ritterschaftt
iichen und 1 gemeinschaftlichen, herzoglichen und
rittersch. Patronats.

IV) In der Herrschaft Wismar
sind 6 Pfarrstellen (z in der Stadt und z

auf dem Lande) herzoglichen, und 4 (in der Stadt)
scadtobrigkeitlichen Patronats.

v) In der Stadt Rostock
sind alle to Pfarrstellen stadtobrigkeitlichcn

Patronats.



Die beiden PredigerMen an der Hof- und

Schloßkirche in Ludwigs!»st und Schwee

rin ls. oben S.iz u. 15J finb, wie sichvon selbst ver¬

steht, herzoglichen Patronats.

Rechnet man nun zusammen, so sind von den

ZZZ Psarrstelien in den Meck/enburgSchwerin-

schen Landen 1S1 herzoglichen, 89 ritterscbaftlichei»,

33 herzoglichen und ritterschaftlichen, iL stadtobrig¬

keitlichen, 9 klösterlichen *), 1 herjoglichen und

klosterlichen und 2 klosterlichen und rittersch. Pa^

tronats.

Hieher gehören nun auch noch folgende

Notizen.

1) Die Pfarrstellen ritterschaftlichen und ge¬

meinschaftlichen Patronats sind, bis auf die bei¬

den in Penzlin (s. sogleich Nro 2), sämmtlich

L a n d p fa r r en.

*) Unter diesen 9 klosterlichen Pfarren besitzt das

reiche (s. Hane's Uebersichr der Mecklenb. Ge-

schichte S. 628) Landeskloster Dobbertin allein

5 (im Güstr. Kkreise); 2 andere gehören dem Kl.

Malchow (ebendaselbst), 1 dem Kl. Ribnitz

(im Nostockschen Kkr.) und 1 dem oben erwähnten

auswärtigen Kloster Stepnitz. An noch 5 an¬

deren Pfarren haben jene 5 Mecklenb. Laudesk.'e

fter Antheil.



s) Die mehrst en Pfarrstelien in den
Städten (66) sind landesherrlichen Pa¬
tron« ts. Nur die -o Predigerstellen in Ro-
stock und 4 in Wismar sind, wie schonange-
führt ist, stadtobrigkeitlichen Patr. und
ausserdemsind es die beiden Stellen an der söge-
nannten Pfarrkirche in Güstrow. Ferner die
beiden Stellen in Malchow und Eine in Rib-
n i tz sind klösterlichenPatronats und über diebei-
den Pfarrsrellen in der Stadt Penzlin, die zux
ehemaligen Herrschaft Penzlin gehört, hat
ein Zweig de^ freiherrl. Malzanschen Familie
das Patronat. ?slso21 städtischePfarrstellen sind
nicht herzoglichenPatronats.

3) Von den 181 landesherrlichenPredigerstel¬
len sind loz solche, welchevom Landesherrn ohne
ConcurrenzderGemeinden, d. h. ohnedaß die@e-
meinden das Wahlrecht haben, besetzt werden
(Psarren einer solitaren Präsentation);
21 aber sind solche,bei welchendie landesherrliche
soiitare Präsentation mit der freien Wahl der &e:
meinde unter 3 präsentirten Candidaten— wech¬
selt *). Auf den übrigen 57 landesherrlichen.

*) Daß so viele Mrrstellen unmittelbar vom Lan-
devherwbesetztwerde»können, ist schoninsvfem



so wie auf 150 Stellen anderen Patronats Müssex

jedesmal nach eingetretener Vacanz denGemeinden

vortrefflich,als der LandesherrdiesesRecht an-
wendenkann, theils um Sch »llehrer undCan»
didaten, deren nützlicheThatigkeit in Bildung

der Jugend erwiesenundderenGeschicklichkeitfürs

Predigtamt ausserZweifelist, nachlangem War-

ten zu belohnen, theils auch um Prediger,

die durch nützlicheAmtsOatigkeit »der durchan-

dere Verdienstesichauszeichnen, von einer mit-
telmaßigen oder gar schlechtenPsarrftelle, siemag
nun fürstlichenoder' anderenPatronats seyn, zu
einer bessernzu befördern. Besonders aber ist es
darum vortrefflich,weil die Wahl des Predi-
gers durch die Stimmenmehrheit der
Ge meiude glied er schonan und für sich/noch
mehr aber wegender in neueren Zeiten dabei so
sehrüberhandgenommenenMißbrauch ûndSchänd¬
lichkeit» so vieles gegen sichhat. Die allerwe¬
nigsten unter den Wählende»haben ein competen-
tes Urthell über-die Wahlcandidaten; sehr viele
lassensich durch thbrizte oder unlautere Bestim-
münzen leiten und so kanndenn der geschickteste
und rechtschaffensteMann zu wiederhohltenmalen
verworfen werden und einem weit wenigerWür-
digen nachstehenmüssen. Dann aber leidet auch
der Aweckund dieWürde des Predigtamts selbst
dadurch,daß so häufig, wennauch nicht von de»
WichlmMgtenselbst, dochvonberufenenunduu-



5 Candidaten znr Wahl Eines unter ihnen vorgei

stelltwerden; es sei denn daß, wovoneinzelneDe»

spielevorkommen, die, welcheein Patronat-odee

Wahlrecht haben, auf dasselbeVerzicht thun und

es sichgefallenlassen, daß der Landesherr den Pre¬

diger solitarie einsehe. Bei 2, Predigerstellen i^

Rostock (der an der H. Geists,' „nd der an der

Johanniskirche)hat der dortigeMagistrat das Recht

der solitSrenPräsentation oderunbeschranktenBe«

sctznng;bei den 8 andern Stellen (an den4 Haupt?

kirchen)hat die Gemeinde das Wahlrecht; sie sin!»

daher schonvorhin in Rechnunggebracht. Auf de»

PfarrstelsengemeinschaftlichenPntronats kannübri/

berufenenFreundenderselbenunedleUeberredunqs-
künsteundwohlgar Bestechungenangewandtwer»
den,umdenSiegzuerringen. HandlungenderArt
findVtmrd)öffentlicheGesetzeverpönt; aber wer
weißnicht,wie s» seltensieals geschehenjuristisch-
anszumittel»sind, undwie so manchegntmüthige
Bemäntlersichzu findenpflegen,so daß die rich¬
terliche Ahnung nicht leichtStatt haben kann.
Mertloch aus dem Begriffeder protestanti-
scheu Freiheit die Predigerwahlendes großem
Haufensvertheidigcnwollte, der würdezeigen,
daß er nichtwisse, wie wenigwahrbaft frei
die mehrsienWählendenihreStimmenabgeben,



— 2 4-

gens der Eine Kirchenpatron i oder'%Candidaten
Zur Wahl präsentiren, je nachdemder Umfang sei#
nes Patronalrechts ist..

Sämmtliche Pfarr stellen des Landes,
die an der Hof.- und Schloßkirche, und die in der
Stadt Rostock ausgenommen, (also Z21) sind in
5 Superin tenden turcn, aber sehr ungleich,
verthcilt. Die 5 Superintendenten, wclche
selbst zugleich Prediger sind, "haben ihren Sitz
rsspöouvs in den Städten Schwerin, Pars
chim, Güstrow, Sternberg und Wismar.
Den 4 ersteren sindzunächst(25) Praepositi Cir-
culorum, von denen die mehrsten bei einer Stadt-
gemeinde, einige aber bei einer Landgemeindeals
Prediger stehen, untergeordnet. Vier Supers
i n t en d en t u r en (General - K i r chen di öee?
sen) sind also in Prä Posituren (Special--
Kirchen diöcesen) abgcthcilt,

Von den 5 Supe r inten den tu ren bezie¬
hen sich z bestimmt und ausschließlich auf eine
einzelne kirchliche Commune nach der oben S. 7
und 8 angegebenenEintheilung des Land^, nämlich:

>) Die Parchimsche Super int enden«
tur (die nach des Consistorialraths und ersten?



Predigers in Parchim,, Beyer'» Abieben vor

Kurzem dem bisherigen StcrnbergschenPräposituS

Franke übertragen worden) begreiftden ganzen
Parchimscheii Kirchenkreis im Hcrzogthum
Schwerin, hat also nachden obigenAngaben >4;

Kirchen, 84 Prediger, z Pfarradjnnete und 6

Pfarrcollaboratoren*). Unter den 84 Prediger^
stellensind 44, auf denen .der Landesherrsolitari»

den Prediger einsetzt, und ?, auf denen die latu
deshsrrlichesvlitäre Präsentation mit der der ®ct
meinde zustehendenWahl abwechselt. Bei 37 Stel¬
len haben die Gemeiudegliederin jedem Vacanz-
falle das Wahlrecht.

2) Die Gustrcuv/che SuperintendenF

tur (die vom Conststorialrath und erstem Dom^

•) Es erhellt; wie viel grösser, auchin Ansehung'
des Tettitorialumfangs,der Wirkungskreiseines
MecklenburgischenSuperintendenten (den Wis-
marschenausgenommen)ist, als der eines Han¬
noverschen, Sächsischenff. Allein was im Meck-
lenburgischender Superintendent ist, das ist
im Hannoverschen,Sächsischenff. der General-
suxerintendent und wer im Mecklenburgischen
Prapositus heißt, heißt in denHannoverschen,
Sächsischenund einige»anderenLändernSvrer-
jntendent.
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Prediger Piper in Güstrow bekleidetwird, dem
jedoch neuerlich der bisherige dortige Schulrector,
Prof. Fuchs als Ad/unet beigeordnetivsrden) ba
greift den ganzen Güstrowschen Kirchen-
kreis imHcrzvjthum Güstrow, hat also 15gKir¬
chen, an denen 92 Prediger, z Pfarrad/uirctc und
1 Pfarrcollaborator angestellt sind. Unter den 92
Predigcrstellenjmd 10, auf denen dielandesherrliche
solitare Präsentation herkömmlich ist »nd z, wo
das Einemal dcr Landesherr frei einsetztund daS
anderi mal die Gemeinde unter z vom Landesherrn
präftntirten Canvidaten frei wählt; bei den übri»
gen 79 hat dt'. Gemeinde stets das Wahlrecht.

z) Die Wismarfche Superintendent
tur (dic vom Pastor Primarius Koch in Wist
mar verwaltet wird) begreift die Herrschaft Wis-
mar, also nur >0 Kirchen mit 10 Predigern.
Unter den 10 Predigerstellen sind z (an 4 Land?
Kirchen), bei denen der Landesherr das Recht
der solitaren Präsentation hat. Zu den 7 Stadt-
Predigerstellen wählt die Gemeinde. Stellen,
bei denen dieses Recht des Landesherr» mit dem
Wahlrecht der Gemeinde wechseln, sind nicht in
ücv Herrsch. Wismar.

Die beiden anderen Superintendent



turen bezichen sich nicht auf eine einzelnegtt

schloßnekirchlicheCsmmüne »), sondern

4) Die Tchwerittsche Superinten«

dentur (die vondemerstenDsmprcdiM Acker«

mann in Schwerin bekleidetwird) umfaßt ausser

dem ffiZrstenthum Schwerin mit-i Kirchen,

zu denen 21 Prediger und - Pfarradjnnct gehö¬

ren , noch a) Z Prä Posituren (Specialkir,

chendiöcesen)deSMecklenburgischenKirchcnkrciseS

im Herzogthum Schwerin (nämlichdieGat

dcduscher, Grevismühlensche und Meck-

*) Vormals war es freilich anders, den» es gab einen

besonderen Superintendenten über den (die jetzige

Herrschaft Wismar mit einschliessendcn)Meck-

lenbnrgischen Kreis des Herzogthums Schwe-

rm und einen über den Rostockschen Kreis

des Hcrzogthums Güstrow. Die Pfarren waren

aber anfangs ganz anders unter die Snperinten-

denturen vertheilt, als jetzt, nämlich nicht nach

Präposituren, die damals noch nicht Statt fanden,

sonder» nach Aemtern und Städten. S. des

Herrn Reg. Raths Rndlofps pragm. Hand¬

buch der Mecklenburg. Geschichte, Zten

T.H. ist. Band, S- 257. und (Siggelkow's)
Handbuch des Mecklenb. Kirchen- und

Pastvral-Rechts (zte Ausg.) j» 136.
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lenburgische) mit Z4 Kirchen, Z4 Prediger^
und i Pfarradjunct, imgleichen d) Eine Prä-
positur des RostockschenKirchenkreisesim Her/
zo.,thum Güstrow (die Boizenburgische)
mit 8 Kirchen und 7 Predigern. Die Schwerin-
sche Superintendentur greift also in drei verschic/
dene Landestheile ein und erstreckt sich in allen
über 63 Kirchen, 62, Prediger und 2 Pfarrad-
jiinete. Unter sämmtlichen62,Predigerstellen wer¬
den 2,6 vom Landesherr» twch solitäre Präsenta¬
tion besetzt, nä >lich 19 im Fürstenthum Schwe¬
rin, z in der Gadebuscher, 2 in der Grevismüh-
lenftben »nd 2 in der BoizcnburgischenPräposi-
tur. Ein Wechsel zwischen landcsherrl. solitärer
Präsentation und freier W>,hl der Gemeinde fin-
det bei 7 Pfarrstcllen Stall, nämlich bei zweien
in der Gadebuscher, 2 in der Grevismühlenschen,
1 in der Mecklenburgischenund 2 in der Boizcn¬
burgischen Präpositur. Bei 29 Pfarrstellen kann
die Gemeinde jedesmal das Wahlrecht üben.

5) Die Sternbergsche Snperinten-
dentur (verwaltet vom Consiftorialrath und erstem
Prediger Passow in Sternberg) eliireckt sich in
2 verschiedene Landestheile, nämlich ->) über 4
Präpvsituren des Mecklenburgischen Kirchen¬
kreises im Herzogthum Schwerin (die öit.r'



kowsche, Doberanfche, Lübowsche und

Sternb erg schc), welcheqi Kirchen, an dcnen

zz Prediger, z Pfarradjuncte und i Pfarrcolla-

borator stehen, enthalten, imglcichcnd) über 4

Präposituren des RostockschenKkreiscs im

Herzogthum Güstrow (die Ncukaldcnsche,

Gnorensche, Ribnitzische und Schwaan-

("che),zu denen 50 Kirchenmit 40 Predigern und 4
Pfarrcollaboratoren gehören; sie umfaßt also im

Ganzen 91 Kirchen, andcnen 7; Prediger, zPfarr¬

adjuncte und 5 Pfarrcollaboratoren das geistliche

Amt verwalten. Von den 7z Prcdigerstclku der

ganze» SuperintendeNtur sind 10 in den 4 Prä¬

posituren des Mecklenburgischenund 8 in den 4

Präposituren des RostockschenKkreiscs, also zu-

sammen 18 herzoglicheSolitärpfarrcn*). Wcch-

selpfarren aber, auf denen der Landesherr das Ei-

nemal soUdsri?den Prediger einsetzt, das andere

mal aber die Gemeindedas Wahlrecht hat, sindin

*) Rechnet man zu den unter den z Superinteu-

denturen angegebenen Zahlen der landesherrlichen

Svlitärpfarrsrellcn noch die 2 an der Hofkirche zu

Ludwigslust und der Schloßkirche zu Vchwe-

rin, so erzieht sich die oben (S. 21) angeführte

Zahl ivz.



eilen nämlich i in der Bukowschen, * in der
Dobcranschcn, i in der Lübowschcnund 2 in der
Stcrnörrgschen Präpositur des Mecklenburgschen,
imgleich^n2 in der Nibnitzischen Präpositur des
RostockschenKkreises. Bei 47 Stessen kann die
Gemeindejedesmal das Wahlrecht ausüben.

Die 10 Prediger in der Stadt Rostock
bilden ein besonderes Ministerium, in welchem
Einer sieht der Pastor an der Jakobskirche, Doet.
Theol. Detharding) als Direktor den Vor-

sitz hat. (Ueber das Prasentatlons e unb Wahl¬
recht bei den RostockschenKirchen f. obenS. 23).

In Ansehung der Präposituren (Special5

ktrchendiöeesenĝehörenhieher folgende Notizen:

I) Im Herzvgthum Schwerin ist

1) der Mecklenburgische Kirchenkreis
tn 7 Präposituren, nämlich die Buckowsche,
Doberansche, Gadebuscher, Grcvismüh-
lensche, Lübowsche, Mecklenburgsche und
Sternbergsche getheilt, und

der Parchimsche Kirchenkreis gleich-
falls in 7 Präposituren, die Crivitz er, Gr«?
bowsche, Hagenowsche, Lübzer, Neustäd/'
ter, Warensche und Wittenburgsche, zit
denen noch 1 Specialcireul (der Parchim-



sche) kommt, der nichtPräpositur heißt, un* an
dessenSpitze der Superintendent selbst-steht.

II) Im Herzogthum Güstrow ist

\) der Güstrowschc Kirchenkreis in 7
Prckpostturen,nämlich die Goldberzsche, Lüs/
sowsche, Ma Ichin sche,Penzlinschc, Pl au/
er, Röbeische und Teterowsche, von dercu
zweien(der Lüssowschen und der Teterowschen
der Superintendent selbst (vielleicht nur intern
»mistisch)Präpositus ist, getheilt; dazu kommtaber
noch der Güstrow sche Speeialeireul, dessen
Chef gleichfalls der dortige Giiperintendent ist.
Diesem Äpceialcircul (in der Stadt Güstrow) ist,
seltsamgenug, die sehr entfernte von der Chur/
mark gänzlich eingeschlossene, an Mecklenburg
Schwerin gehörende Pfarre Rossow mit 2 Fi/
tialm beigegeben,

2) Der R0st0cksche Kirchenkreis ist -in
5 Präposituren eingetheilt, die Boizenburg/
sche, Neukaldensche, Gnoiensche, Rib/
Nitz er und Sch waansche. Auffallend ist es,
daß unter diesendie V»i ze n b11rg sche die er ste
»st, und daß überhaupt die im südwestlichenTheile
von MecklenburgliegendeElbstadt Boizenburg
mit einigen (7) benachbartenPfarren zum Rostock/



fchcn Kirchenkreisegehört. Es gründet sich ohne

Zweifel auf. frühere unter einzelnen Zweigen deS

MecklenburgischenFürstenhauses Statt gefundene

Wcrtheilungen des Landes.

III) Im Fürsten thunr Schwerin ist nur

i Praposttur, nämlich die Büf/owsche, und

daneben>(der S chwer i n sche) @ p eci a l ci r cu l,

an dessen Spitze der Superintendent selbst steht.

In der Herrschaft Wismar und in der

Stadt Rostock sind keine Präpositüren.

In allen sind im Mecklenburg Schwerimschen

Kirchenstaat -7 Praposituren und3 von ihnen unter¬

schiedeneSpecialeireul, also zusammen 30 speci¬

ale Kirchendiöcesen, aber nur 25 vom ©ti#

perintendenten respective verschiedene, als Prae-

fositi charakterisirte IndiVidua.

Die Zahl der Pfarren, die zu einer

Präp0situr oder zu einem SPeeialeirt

cul gehören, ist verschieden, welches wohl

thcils von Loealursachen, theils von anderen zu-

fälligen Umständen hcrrührt. Die größte Prä-

p 0stt u r (die Malchin sche im GüstrowschenKir-

chenkrcise)bestehtaus 20 Pfarrstellen mit 4> Kir-

6)en, von denen 2z Filiale sind, ist also mehr als

nocheinmal so groß als die Wismarsche Super-

intendentur. Dix kleinste Präpositur (die
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Warensche im Parchimschen Kirchenkreise)hat

nur 4 Pfarrstellen mit 6 Kirchen, unter denen z

Filiale sind. Die z Specialcircul beziehen

sichauf die Städte, nach denen sie benannt sind.

Zu dem Parchimschengehören aber ausser den z

Stadlpfarrstellen mit 2 Kirchen noch 7 Landpfarr-

stellen an 17 Kirchen. Zu dem Schwerinschen

Spccialcircul gehören ausser den <, Ctadtpfarrsteli

Im an 2 Kirchen 3 Landpfarren mit 5 Kirchen. —

Zu bemerkenist noch, daß die Präpositur nicht

immer von dem Prediger des Orts, nach welchem

sie benannt ist, bekleidetwird, so j. B. die Meck¬

lenburgische Praposttur (im Mecklenburgschen

K5rn'se) wird zur Zeit nicht von dem Prediger deS

Dorfes Mecklenburg, sondern von dem im

Städtchen B r ü el, die Wittenburger Präposi;

tur (im ParchimschenKkreise) wird jetzt Nichtvon

einem Prediger der Stadt Wittenburg, sondert»

von dem Prediger der Landpfarre Vellahn, die

Goldbergsche Präpositur (im Güstrowschen

Kkr.) wird nichtvon dem Prediger im Städtchen

Goldberg, sondern von dem auf der Landpfarre

Brütz bekleidetund soistauchdie N eu ka l d en sche

Präposüur im RostockschenKkreisegegenwärtignicht

niit dcr Neukaldenschen Stadtpfarre, sondern

mitil da', Landpsarre Jördensdorf verbunden.

C
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Zu beti mchrsten Fällen wird die Präpositur dem

am längsten im Amte gewesenen Prediger der Spe.-

cialdiöeese, wenn er dazu tüchtig ist und sie anneh.'

men will, übertragen.
Der Amtspflichten und Geschäfte ei¬

nes Superintendenten sind weit mehrere,

als der Amtspflichten und Geschäfte eines

PräposituH, wie schonin der Natur ihres Amtes

liegt. Im Mecklenburgischen aber ist doch nach der

jetzigen Einrichtung das Verhältniß der Ge/
schäfte des Superintendenten und der des Prä-

positus weit ungleicher, als in andern Ländern.

Von einem Mecklenburgischen Superintendent

ten müssen alle Subjecte, die, um in die Zahl der

tentirten Candidaten aufgenommen zu werden (s.

unten) sich bei ihm melden, geprüft, alle Can/

diöaten, die in dem Bezirk seiner Superintendentur

auf einer Pfarrstelle oder zu einer Pfarradjunctur

entweder solitarie oder mit 2 anderen Candida?

") Ehedem haben, wie die alte, nun nicht mehr
anwendbare Präpositurordnung des Meckienb.
Gustrowschen Herzogs Gustav Adolph vom
Jahr 1671. zeigt, die Prapositi manche speci-
«llePflichten und Geschäfteauf sichgehabt, die
nachherden Superintendenten übertragen worden.



ten *) prasentirt' oder die als Pfarrcvllaboratoren

angestellt werden sollen, aufs neue geprüft, imgieie

chenbei einer durch Wahl zu besetzendenPfarrstelle,

wo der Landesherr dasPatronatrecht entweder allein

oder gctheilt besitzt,das Wahlgeschäft geleitet und

alle für einePfarrjMe, Pfarradjunctur oderPfarr?

collaboraturGewählte oder Berufene ordmirt uud

in ihr Amt eingeführt, auch die in dem Bezirk fei*

ner Superintendenrur für eine Stadtschullchrer*

stelleund für LandschullchrerstellenherzoglichenPac

tronats Gewählten oder Berufenen geprüft, erstere

auch wohl in ihr Amt angewiesen, auch über die

dem competirenden Prediger zu übertragende Ein-

führung derLandschuliehrerdasNöthigc verfügt were-

den; ferner muß alles, was beim Antritt einer

Pfarre zur Auseinandersetzung mit den Erben des
Vorgängers oder in sonstiger Hinsicht zu reguliren

ist, unter feinerLeitung regulirt; die Prüfung, Er-

'*) Wer einmal, um zu einerPfarrsrelleoder Pfarr¬
adjunctur cvmpräsentirt zu werden, eraminirt
istund von der Gemeindenichtgewähltwird, wird,
wenn er nachher wieder prasentirt oder comprä-
festtrt wird, und sei dies auchim Bezirk eines
anderen Superintendenten, in der Regel nicht
aufs neue eraminirt.
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Neuerung, Veränderung oder erste Abschliessung von

Contraetcn über die Pfarrackcr seiner Superintcn-
dentur und fo aud) die Untersuchung und Anord.'
nung nothwendig werdender Bauten bei Kirchen,
Pfarr- und Schulgebauden von ihm unter Geneh¬

migung der H. Landesregierung, an die er deswe-

gen zu berichten hat, besorgt; die Kirchengeider

dürfen nicht ohne sein Wissen und ohne seine Ein-

willigung belegt oder gekündigt, die Rechnungen
aller Kircken seines Sprengeis müssen jährlich von
ihm revidirt; landesherrliche, die Geistlichkeitange¬

hende oder durch die Prediger von der Canzcl zu

publicirende Befehle und Verordnungen müjfen von

ihm xsr Lircula^ss an die zu seiner Superinten-

dentur gehörenden Praepositos z»r weiter» Beför¬
derung gebracht und über den kirchlichenZustand
der Gemeinden seiner Diöeese muß jahrlich an die

H. Landesregierung, so wie über Lehre, Leben und
Wandel der ihm untergebnen Kirchen-und Schul-
lehrer vierteljährig an das Herzogl. Consistorium
zu Rostock *) ein Bericht von ihm erstattet wer?

*) S. (Schröders) Neueste Gesetzsammlung
für die H. MecklenburgSchwerin - und
Güstrowschen Lande, Th. i, Lieferungi
S. 249.
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6m. Und so zicbt es tausenderlei andere Gegen«

stände, über die er an das H. Cabinctt, an die

Landesregierung und an das Confistorium aus eige¬

nem pflichtmäßigenAntriebe oder auf erhalteneAuf-

forderung zu berichtenoderworüber er den Präpost-

ten, Predigern, Schiillehrern und Candtdaken von

Amtswcgen Auskunft und Weisung zu crthcilcn

hat *). Ein großer Theil dieser Geschäfte ist frcti,

(ich mit dem geistlichenEphorat in allen deutftl)en

protestantischenLandern verbunden; allein in vielen

derselben dürften die ökonomischenVerhältnisse der

Pfarrstellen weniger den Veränderungen unterwor-

fen sepn, oder ihre Anordnung dochnicht so sehr zu

CumRessort des geistlichen Ephorus gehören, als

im Mecklenburgischen; auch werden in manchen

•) Zu verzl.istdie alte Superintendentenord¬
nung vomI. iz?l , die wieder abgedruckt-ist in
der (Bärensprungschen)Sammlung Mecklenb.
Landesgesetze, Thl. i, ©. 175 ff. Sie hat
durchspatere landesherrlicheVerfügungenin den
Landen beider regierendenfürstlichenLinien viele
Veränderungenund Ausätzeerhalten. S. (Sig-

gelkvw's) Handbuch des Mecklenburg.
Kirchen- und Pastoralrechts, besonders
für die Herzogt. Meckl. Schwerin- und

Güstrvwschen Lande §. 133—136.



Landern die Prüfungen der Candidaten, fo wie die
Ordinationen und Introduktionen der Prediger
zum Thcil von den dem EphoruS nachgesetzten
Oberen in den einzelnen geistlichen Inspeetionen,
Praposituren und Cirkeln besorgt. Ein M e ckl e n^
burgSchwerinscher Prapositus dagegen iß
nur interimistisch in ausserodentlichen Fällen, zV.
wenn der Superintendent durch Krankheit verhin¬
dert wird, der Stellvertreter desselben. Uebrigens
bestehen die Geschäfte eines Präpositus
darinn, daß er das,-was von dem Superintenden¬
ten an ihn zur Bekanntmachung an die Prediger
ferner Präpositur ergeht, an dieselben gelangen
lasse, daß er jährlich die Synodaiversammlung vcvt
anstalte und leite, und dem Superintendenten
vierteljährig von Lehre, Leben und Wandel der
Kirchen / und Schullehrer seiner Präpositur nach
seiner Kenntniß Bericht erstatte, auch demselben
anderweitig wichtige Vorkommenheiten zB. den To-
desfall eines Kirchen- und Schullehrers, anzeige,

Ueber die verschiedenen Verhältnisse der
Pfarrstellen und Filiale dürften folgende
Notizen nicht unwichtig ftyn. -

Von den 333 Predigerstellen des ganzen
MecklenburgSchwerinschen Landes sind 198 ganz
für si.chbestehend, ohneFiliale oder Nebcnkirchcn.



Unter den übrigen ,35 Psarrstellen sind a) 96

mit Einem Filiale *), b) 27 mit i Filialen, c) 7

mit z Filialen »nd 6) 1 (nämlich Mölln in der

Malchinschen Präpositur des Güstrowschen

Kkreises) ist sogar mit 4 Filialen verbunden; e) 4

aber sind mit auswärtigen Pfarrstellen eombi-

ni'rt, fo daß sie als Filiale derselben anzusehen

sind, nämlich: «) die landesherrliche Patronat-

psarre Klüß in der Neustädter Präpositur deS

Parchimschen Kkr. ist mit der Pfarrstelle zu Neu?

Hausen in der Pr ig Nitz und /?) die landesherr--

liche Pfarre Gielow in der Malchinschen Prä*

positur des Güstrowschen Kkr. ist mit Zettemin,

einer an P»eußischVorpommern gehörenden,

aber ganz vom Mecklenburg Schwerinschen Gebiet

umschlossenenPfarre, vereinigt; Y) die ritterschaft/

liche Patronatpfarre Passentin in der Penzlin-

") Unter diesen y6 Pfarrstellen ist jedoch Eine

(Brunow i» der GnibomschenPräposttur des
ParchimschenKkr.), welcheausserdem Mecklenb.
SchwerinschenFillal (Dresahl) auch ein Filial

(Gr. Berge) in der Prignitz hat. Da hie«

nur einheimische Filiale zu berücksichtigensind,

so ist die Planstelle zu Brnnow hier unter »r.

,, nicht unter »r. b, zu zählen,
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sthen PrSpositur des Güstrowschen Kkr. wird von

dem Prediger zu Wulkenzin im Herzogthum

Mecklenburg Sta rga rd, also im Mecklenburg

Strelitzi sehen Gehiet, mit verwaltet und S)
die rikterschqft/lchePfarre Krümmel in der Rö-

belschcn Prapojllur des Güstrowschen Kkr. ist mit

der Pfqrrstelle Garz im Hcrzogthum Meck/en.'

burgStargard verbunden. Die Prediger dieser

4 Stellen wohnen auf ihrer Hauptpfarre, also

nicht im Mecklenburg Schwermachen Gebiet.
Als spcciellcre Berechnung gehört noch Fol!

gendes hieher:

1) Im Mecklenburgschen Kirchen kreise

des Herzogthums Schwerin sind 56 Pfarr/

stellen ohne Filiale, x>mit 1 Filiale, und 2 mit

% Filialen verbunden.

2) Im Parchimschen Kirchenkreise des

Herzogthums Schwerin sind z? PfarrsteU

len ohne Filiale, zi mit 1 Filiale, 12 mit 2 Fi¬
lialen, z mit z Filialen, und 1 mit einer auswar-

tigen Pfarrstelle vereinigt.

Z) I m G ü str 0w sche n K i r chen kr. des

Herzogthums Güstrow sind zz Pfarrstellen

ohne Filiale, z6 mit l Filiale, 10 mit 2,Filialen, 4
mit; Filialen, 1 mit 4 Filialen, und z Filial Stellen

C). oben) sind mit auswärtigen Pfarren verbunden.
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4) Im Rostockschen Kkr. dcS Herzog-

thums Güstrow sind 35 Predigerstelien ohne

Filiale, n mit i Filiale und i mit 2 Filialen *).

5) Im Fürsten thum Schwerin sind 16

Pfarrstell^n ohne Filiale, 4 mit Einem Filiale und

1 mit z Filialen.

6) In der Herrschaft Wismar sind 6

Predigerstellen ohne Nebenkirchen und 4 mit Ei-

ner Nebenkirche.

7) In der Stadt Rostock sind 8 Predi-

gerstellcn ohne Nebenkirchen und 2 mir Einer Nc-

benkirche.

In Ansehung der Parchimschen, Gü-

strowschen und Wismarschen Superin«

tendentur bedarf es hier keiner neuen Berech¬

nung und Angabe, da sie auf die unter m\ 2. z.

und 6 aufgeführten Kirchendiöccftn bestinmu be¬

schränkt sind. Zur Schwertnschen Supcrin-

t'endentur aber gehören ausser der obigen

Angabe (sub nr. 5) 31 Pfarrstellen ohne ^Filiale

*)Neukalden ist nicht mit z Filialkirchen ver»
Kunden, wie man aus dem Staatskalender schlieft
ftn könnte, sondern nur mit Einer (Gorschen-

dorf); w Schlakendvrs und Retzow sind

keine Kirchen(s. unten).



IN der Gadebuscher, Grevismühlenschc»

und M e ckl e n b u rg i fch e n Praposilur des Me ck-
lenburgischen Kkr. und z mit , Filiale in

der Mecklenb. Praposttur, ferner ; Psarrstcllen

ohne Filiale und - mit Einem Filiale in der B o i t

zenburgischen Prapositur des Rostockschen

Kkr. In der Schwerinschen Superintendeittur

sind also zusammen (vgl. oben nn. ;) 52 Pfarre

stellen ohne Filiale , 9 mit Einem und 1 mit 2.

Filialen. Zur Sternbergschen Sitpcrin-

tendentur gehören in ihren 4 Präposituren des

Mecklenburgischen Kkreifes 2; Pfarrstel-

lcn ohne Filiale, 6 mit Einem Filiale und 2 mit

2 Filialen und in ihren 4 Präposituren des

Nostockschen Kkreises Zv Psarrstcllen ohne

Filiale, 9 mit Einem Filiale und 1 mit 2 Filialen,

zusammen also 55 Pfarrstellen ohne Filiale, 15 mit

Einem Filiale, z mit i> Filialen.

Hiebet ist noch zu bemerken:

0 In einigen, jedoch nur wenigen Fällen lie-

gen Hauptkirche, bei der der Prediger wohnt,

und Filial oder Filiale nicht in Einem

und demselben Kirchenkreise, auch nicht

in Einer und der selb en Super intenden-
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tur und Pväpositur *). Nämlich: a) z» der

im Mecklenburgischen Kkreise belegenen Pfarre

Prestin gehören z Filiale (Wamkow und Gr.

Neuendorf) im Parchimschen Kkreise; alle ;

Kirchen gehören also doch zum Herzogthum Schwe-

rin; der bei ihnen angestellte Prediger aber stcht

unter zweien Superintendenten, dem Sternberg/

schen und Parchimschen »nd daher auch unter

zweien Präpositis, dem Sternbergschen und dein

Crivihschen. Mit der znmParchimschm Kkreise

gehörenden Pfarre Antershagen ist nicht bloß

das eben daselbst belegene Filial Möllenhagen,

sondern auch das Filial Remshagen im ÖSiu

strowschen Kkreise verbunden; der Prediger al>r>

hat seinen Wirkungskreis im Herzogthum Schwe¬

rin und Hcrzoglhum Güstrow und steht unter dem

Parchimschen und dem Güstrowschen Superintcn.'

deinen und unter dem Warcnschen und Penzlin.'

schen Präpositus. c) Zu der im Güstrowschen

Kkr. begriffenen Pfarre Thürkow gehört das

*) Davon rühren denn einige Differenzen der s»
eben anzegebenen Summen der Pfarrstellen und

der Filiale her und der oben S. 25 ff. angegebenen

Zahl der Kirchen in den einzelnen Supcnutendeiu

turen.
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Filial Levezow im Rostockschen Kkr.; der Pre¬
diger gehört daher nicht bloß zur Güstrowschen,

sondern auch zur Sternbergschen Superintenden.-

tur, imgleichen zur Lüssowschen und Neukalden^

schen Prapositur. 6) Die im Rostockschen Kir-

chenkr. belegene Pfarre Hohen Mistorf ist mit

dem ffilial Panstorf im Güstrowschen Kkr. ver/

einigt und der Prediger gehört zur Sternbcrg-

schen und Güstrowschen Superintendentur und in

jener zur Neukaldenscken, in dieser zur Malchin«

schen Prapositur. e) Mit der zum Fürsten-

thum Schwerin gehörenden Pfarre Granzin

ist das Filial Herzberg im Parchimfchen Kkr.des

Herzogthums Schwerin verbunden; der Pw.-

diger gehört also zur Schwerinschen und zur Par-

chimschen Superintendentur und in jener zum

Schwerinschen Specialcireul, so wie in dieser zur

Crivitzer Prapositur. f) Mit der Pfarre Boi/

tin im Fürstenthum Schwerin ist das Filia!

Witz in im Mecklenburg. Kkr., also im Herzog/

thum Schwerin vereinigt; der Prediger gehört

daher der Schwerinschen und der Sternbergschen ,
Superintendentur an und in jener zur Bützow-

schen, in dieser zur (speciellen) Sternbergschen

Prapositur.
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z) In einem einzigen Falle gehören die mir

einer Hauptpfarre verbundenen Filiale zwar alle

mit ihr zu Einem Kkreise und zu Einer Super-

intendemur , aber nicht zu Einer und derselben

Präpositur, nämlich die schon oben erwähnte

Pfarrstelle Mölln in der Malchinschen Präpo-

fitiii des Güstrowschen Kkr. hat ausser den z eben

dahin gehörenden Filialen (Tarnow, Kl. Helle

und Gädebehn) auch noch Ein Filial (Chem.'

nttz) in der Penzlinschen Präpositur ^).

Hier mag denn nun auch folgende Notiz ange-

bracht werden:

Da, wo i, z oder Lar 4 Filia/kirchen mit einer

Pfarrstelle verbunden sind, wird in jenen allen

nicht jeden Sonntag -Religionscultus gehalten, we¬

nigstens nicht immer vom Prediger selbst gepredigt,

sondern vom Küster eine Predigt au« einer gedruck-

tm Sammlung vorgelesen **). Der Prediger, der

*) Doch ist dies erst seit ,808 der Fall, denn bis
dahin war Chemnitz eine für sich bestehende
(freilich kümmerliche) Pfarre.

*') Auch wenn ein Landprediger wegen Krank-
beit oder eines anderen unvermeidlichen Hinder¬
nisses nicht selbst predigen kann, und keinen be¬
nachbarten Prediger oder Candidaten zum Stell-
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mehr als Ein Filial hat, halt in der Regel alle

Sonntage z Predigten, Eine in der Haupt.' oder

Mutterkirche und die andere in Einer der Filialkir/

cht'», unter denen er wechseln muß. An hohen Fc-

sten aber hat er am ersten Feiertage in der Haupt-

kirche und in allen Filiaikirchen zu predigen. Ein.'

zelne Prediger, besonders solche, die ausser

einer Filialkirche auch noch eine vagans haben Cwic

z. B. der Prediger zu Eichelberg in! der Stern-

bcrgschen Präpositur) müssen auch wohl an je*

Vertreter zu erhalten weiß, kann er seinen Küster

eine Predigt vorlesen lassen. An wünschen wäre

aber, daß diese dann nicht aus einer langst veral-

teteu Postille, sondern allenthalben aus einer durch

Materie und Form für unsere Zeiten und speciell

für Dorfgemeinden zweckmäßigen Predigtsamm-

!ung, zB. von Brückner, Salzmann, Dapp

oder Senfs (wir meinen des' letztern christl.
Anthropologie, in Predigten ausgeführt und

mit passenden Liedern begleitet, 2 Thle Lte »mm
Halle igc>2. gr. 8) gewählt oder noch besser,

-daß eine von dem Prediger selbst nach den Be-

dürfnissen seiner Gemeinde ausgearbeitete, Hand-

schriftliche Predigt vorgelesen würde. Letzteres
fetzt aber voraus, daß der Prediger eine gute
Hand schreibtund sein Küster sie fertig lesen kann.
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dem Sonntage z Predigten halten. Es gehört dies

aber zu den seltenen Fällen.

z) An 2? Stadtkirchen im Lande ist mehr

als Eine Predigerstellc.

a) Drei Kirchen qiebt es, welche jede z Pre-

digerstcllen haben, nämlich der Dom zu Schwe¬

rin, der Dom zu Güstrow (mit welchem jedoch

eine Nebenkirche verbunden ist, in welcher die bei-'

den jüngeren Domprediger mit der Amtsverwaltung

wechseln *) und die Marienkirche zu Wismar,

(mit der aber gleichfalls eine Nebenkirche verbun-

den ist).

b) Sechs und zwanzig Stadtkirchen des
Landes haben jede 2 Prediger, nämlich 4 Kirchen in

Rostock(die Jakobs; Marien t **) Nikolai -und Pe?

») Es mag mehrmals der Fall seyn, daß die bei
den Prediger einer Stadtkirche die Neben - oder
Filialkirche gemeinschaftlich verwalten; in
obigen Berechnungen aber hat letztere immer nur
als zu Einer Pfarrstelle gehörend angenommen
werden können.

•») Bis vor Kurzem waren in Rostock die Jakobs-
und Marienkirche jede noch mit z Predigern
besetzt; neulich aber ist das Archidiakonar au bei-
den Kirchen zur Verbesserung anderer schlechcd»
rirter Pfarrstellen daselbst eingezogen worden. .



trikirche; doch hat der erste Prediger an der Marien!

und der an der Petrikirche gegenwärtig noch eine

Nebenkikche zu besorgen); 2 Kirchen (die Nikolai-

und Georgenkirche) in Wismar (mit denen aber

% Ncbcnkirchen verbunden sind); die Neustadter.'

kirche in Schwerin, die Pfarrkirche in Gtf;

ström, die Georgenkirche in Parchim, an weit

chet' ausser den beiden eigentlichen Predigern, dem

Pastor oder Superintendenten und dem Archidiako.'

nus, anä) noch ein benachbarter Landprediger (von

Damm und Mahlow) als Diakonus angestellt

ist, deren Archidiakonus dagegen zugleich ein Land.^

Mal (Paarsch) mitzubesorgen hat); ferner die

Kirche zu Rehna; die K. zu Gadeblisch; die

K. zu G re v i s m ü h l en; die K. zu S t e r n b e r g,

mit der aber ein Landfilial verbunden ist; die K.

zu Grabow; die Stadtkirche zu Dömitz (ver-

schieden von der Zuchthauskirche daselbst); die Kir-

che zu Neustadt, mit der aber ein Landfilial

verbnnden ist; die K. zu Wittenburg; die K.

zu Malchin; die K. zu P e n z l i n, mit der aber

5 ritterschaftliche Landfiliale verbunden sind; die K.

t'i Plau; die Stadtk. zu Malcho w, deren beide

Prediger jedoch die Klosterkirche und das Landfilial

Lexvw mit besorgen müssen; die Nenstädter/

kirche zu Röbel, deren Prediger aber zugleich
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„och 2 Landfilialen vorzustehen haben; die K. za

Teterow; die K. zu Boizenburg; die Stadt¬

kirche zu Ribnitz (verschieden von der Klosterkir«

che daselbst) und die Kirche zu Bützow.

4) Drei und zwanzig Stadtkirche»

im Lande haben jede nur Einen Prediger; nanu

lich die H. Geists t und die Johanniskirche

in Rostock; die Marienkirche in Parchim; die

alte und die neue Kirche in Waren; die alt-

städter Kirche in R öb e l rmd die Kirche in den flei#

nen Städten Neubuk0w, Kröpelin, Brüel,

Crivitz, Hagenow, Lübz, Goldberg, La-

gc, StavenhageA, Krakow, Neukal-

den*), Gnoien, Tessin, Marlow, Sülze,

Schwaan und Warin.

Durch Summirung der (unter Nro. ? und 4)
angegebenen Zahlen (29 und -z) und durch Mitbe-

") Mit der Kirche in Neukai den ist jetzt eine
Landkirche verbunden, denn seit dem I. 1807
ist dem zeitigen Prediger in Nenkalden auf seine
Lebenszeit die benachbarte, nicht Anbeträchtliche
Landpfarre Gorschendorf beigelegt, die deswe-
gen, obgleich sie an und für sich eine sogenannte
Mutterkirche ist, oben zu den Neben - oder FW-
alkirchen gerechnetworden.

D



rechttung der im Vorigen mit erwähnten (6) städ«

tischen Nebenkirchen ergiebt sich die Summe von

58 eigentlichen Stadtkirchcn, und wenn man

nun noch die Schloßkirche in Schwerin, die Klo-

sterkirche in Malchow und die in Ribnitz, und

die Zuchthauskirche in Dömitz mitzHlt, so hat

Mcck/enburgSchwerin zusammen 62 Kirchen in

Städten. Zieht man diese Zahl (62) von der

Summe aller Kirchen im Lande (477) ab, so

ergiebt sich 415 als die Zahl sämmtiicher Landkir-

chen (theils Haupt.- oder Mutterkirchen, thcilö

Neben- oder Filialkirchen). *)
-

5) Z» manchen Pfarren, selbst solchen, sie

schon mit Einer oder mehreren Filialkirchen verbun¬

den sind, gehört auch noch eine mehr oder weniger

abgelegene Capelle, die zum religiösen CuituS

eingerichtet ist und zu der sieh eine kleine Gemeinde

*) Die Hofkirche in Lndwizslust muß hier als

Landkirche gezählt werden, da Ludwigslust

nicht zn den Städten des Landes gehört, sondern

so wie Doberan nur ein (freilich sehr schön an-

gebaueter) Domanialflecken ist; eS gehören auch

zu der Ludwigsluster Gemeinde (so wie freilich

auch zu mancher wirklichen Stadkgemeinde) manche

emgepMrte Landleute»



hält. Weswegen denn auch dort hin und wieder»
K. B. alle Vierteljahr einmal, eine Predigt oder

«in Altarvortrag und die Abendmalsfeier gehalten

wird. Ueber die Zahl lind Lokalität dieserCapellen

ist keine öffentlicheNachricht vorhanden *}.

6) Bei manchen Kirchen sind Ortschaftcir

«us einem fremden Gebiete eingepfarrt; näm¬

lich zur Pfarre Rechlin in der Nöbelschen Pra?

Positur gehört Kotzow im Her;ogl. Meckienb.

Strelitzischen Domanialamt Mirow, zur Pfarre
Levin in der NeukaldcnschcnPräposimr gehört das
«delicheGut Beestland in SchwedischPommer»
unö bei 5 Pfarren find 10 Dörfer, die im Fürsten-

khum Ratzeburg, liegen, eingepfarrt, nämlich?

a) bei der Pfarre im Städtchen Reh na ist daS

«ngränzmde RatzeburgscheDorf Falkenhagen,

*) Hin und wieder mag es auch noch wohl eine uns
bedeutende (und daher im StaatKalenber nicht
verzeichnete)Nebenkirchegeben, in der jährlich ein-
mal oder ein paarmal gepredigt wird ; so ist z. B.
in Sternberg eine kleine Hospitalkirche,
in welcher der zweite Prediger des Orts jahrlich
einmal, und zwar am Nenjahrstage in der Früh-
stunde eine Predigt zu halten hat. Solche Kir¬
chen sind hier nirgends mit in Rechnung gebracht.
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b) bei dcr Landpfarre Lübsee sind die Dörfer
Blüfsen,Grieben,Lubfeerhagen und Wen¬

zendorf und c) beider Landpfarre Mummen.'

darf sind die Dörfer PapenHufen, Roden/

berg und Rüfchenbeck eingepfarrt. (Beide er.'

stere M. Schwer. Pfarren gehören zur Gadcbu.'

scher und die dritte zur Grevismüh/cnfchen Prä-

Positur des Mecklenburg. Kkreifes.) Ferner 6) zu

dcr in der Wittenburger Präp. des Parchimfchen

Kkreise« liegenden Pfarre Cammin gehört das

Ratzeburgsche, ganz vom M. Schiverinschen

Gebiet umgebne Dorf Dodow und «) mit der

zur Boizenbul'gfchen Präpositur im Rostockfcheit

Kkreife gehörenden Pfarre Granzin iß das

Ratzeburgsche, gleichfalls vom M. Schwerinschen

Gebiet umschlossene Dorf Bennin verbunden.

Alle dieseNatzeburgischen Dörfer sind ohne Kirchen,

sind also keine Filiale.

7) Im Bezirk einzelner Pfarren sind — ausser

den Gemeindekirchhöfen bei dcr (Haupt/ oder Ne/

ben.') Kirche — auch noch Kirchhöfe in einzeln

nin eingepfarrten Ortschaften, deren Todte dort

begraben werden. Auf einigen dieser Kirchhöfe,

welchenoch Glockenstühle haben, mag in älteren

Zeiten auch eine Kirche gestanden haben, die an*



fattgs einer anderen Kirche als Filial beigelegt

ward, nachher aber gänzlich einging und vcrfiel.
Es läßt sich dies wenigstens von Schlakendorf

und Retzow, welcheOrtschaften zur Neukal-
dcnschen Pfarre gehören und die bloß einen
Begräbmßplatz mit einem Glockenstuhl, aber keine
Kirche haben, vermuthen, da beide im Staatökae

lender, als waren sie (Filial-) Kirchörter, noch
mit aufgeführt sind *).

*) Beiläufig werdees hier bemerkt,baß bis jetztleider!
sehr viele Mecklenburg Schwer in sehe (Stäb*
te ihre Begrabnißplätze innerhalb der Ring-
mauer, in und neben den Kirchenhaben. Die Be-
wohner einiger Städte (zB. Schwerin, Par->
chim,Güstrow,Bötzow,Ribnitz,Schwaan,
Sternberg, Gnoien, Benzlin), sind dem
guten Beispiele auswärtiger Städte gefolgt un!>
haben fern von ihren Wohnungen und fern von
ihren der öffentlichenGottesverehrung gewidmete»
Gebäuden, in der freien Natur ihre Todtenacker
angelegt. Dagegen in Kröpelin, Nenbnkow,
Tessin, Sülze, Marlow, und selbst in der
durch ihren Wohlstand, ihr gefallendes Aenssere
lind durch manche gute innere Einrichtungen sich
guszeichnendenSeestadt Rostock und so auch in
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In Ansehung der Zahl der Gemeindeglie-

der, die vom Tcrritorialumfang zwar nicht

immer, aber doch in ben mehrsttn Fällen abhängt,

und in Ansehung der Einkünfte, die indcß nicht

so sehr von der Zahl der Gemeindeglieder, als von

der Dotation dtr Pfarre mit liesende» Gründen

der beträchtlichen Seestedt Wismar modern die
Tobten noch immer in der Nähe der Lebenden.—

Daß in einigen Städten des Auslandes z. B. in
Dessau die Todtenäcker durch den sckonenVer-

ein der Natur und Kunst zu d^n einladendsten

Spatziergange» füt denkende und gefühlvolleWen-
fchengeworden sind, ist bekannt. Mögten dochdie
grösseren Städte Mecklenburgs, die überdies an
reizenden Promenaden nicht gerade reich sind, bald
etwas AehnUchesaufweisen können! Bemerkens¬
werth ist es, daß schonder hellsehende O.Luther
1527. in seiner „ Antwort aus die Frage, ob man
vor dem Sterben fliehen möge" sagt: „Mein
Rath auch wäre, — das Begräbniß hinaus vor
die Stadt zu machen. Und zwar sollte uns nicht
allein die Roth (wegen der schädlichenAusdün¬
stungen ans den Gräbern), sondern auch die An-
dacht und Ehrbarkeit dazu treiben. Denn ein Be-
gräbniß sollte ja billig ein seiner, stiller Ort
seyn, — daß derselbe Ort gleich eine ehrliche, i«
fast eine heilige State wäre".



— 55 —

und davon abhängen, ob diese in Erdpacht gegeben

sind oder vom Prediger selbst bewirthschaftet wer-

den, sind die Pfarrstellen sehr verschieden.

Es giebt Pfarrstellen auf dem Lande, z» denen nur

z oder 4, und andere, zu denen i- bis >8, ja noch

mehrere Ortschaften(Dörfer, Höfe, Mühlen ss.)

gehören, z. B.'zur Pfarre Klinken in der (Eiy

vitzer, zu Kreien und zu Büro« in der Lüb/

zer, zu Brudersdvrf in der Neukaldenscher»

Präpositur gehören nur z Ortschaften; zu S n kon>

im Parchimschen Specialeirrul gehören nur 4;

dagegen zu der Pf. Wattmanshagen in der

LiZffowschen, zu Bentwisch in der Ribnitzer

Prap, und zu vielen andern Pfarren gehören iz

Ortschaften; zu Gr. Poser in in der Planer

Präp. gehören 14; zu Belitz in der Lüssowschen

Prap., zu der Pfarre auf der Insel Poel in der

Herrschaft Wismar und zu anderen Pfarren gehös

ren 1;; zu MühlenEichsen in der Hagenow-

schen, zu Grnbenhagen in der Malchinschen,

zu Bistow in der Schwaanschen Präp. gehören

>6; zn Klütz in der Grevismühlenschen Prap»

gehören 17; zu Dassow edendas.gehören 18; zr»

Neu bürg in der Lübowschen Präp. gehören 20

und zu Beidendorf in der Mecklenburgs«



PrSp. sogar n Ortschaften *)- Eine Landpfarre^
nämlich G ischow im ParchimschenSpecialcireul,
hat gar keine eingepfarrte Qerter, sondern die
Gemeinde besteht bloß aus den Bewohnern des
nicht großen Pfarrdorfs.

Was die jährlichen Einkünfte der
Pfarrstcllen bctrift, so giebt es Stellen, wel.'

*) Daß die Zahl der Gemeindeglieder nicht immer
mit der Zahl der Ortschaften, die zn einer Pfarre
gehören, in gleichem Verhältiiisse steht, davon
dient Folgendes zum Beweise. Die Pfarre Bei-
dendorf begreift, wie eben angeführt ist, 21
Ortschaften, hat aber doch im A. 1808 zufolge
des neuesten Staatskalenders nur 74z erwachsene
Gemeindeglieder oder Communicanten und iy5
schulfähige Kinder gezählt; dagegen hat die Pfarre
Pich er mit nur 12 Ortschaften im I. 1808
212,;ErwachseneoderCvmmnnicantcnund 694schul-
fähige Kinder aufzuweisen gehabt. Ob man die
Zahl der Communicanten heutiges Tazes allent-
halben für eben so groß, als die Iahl der er/
wachsenen Gemeindeglieder halten könne, ist frei-
lich eine Frage; es ist indeß diese Art der Jäh-
lung und Vergleichung auf dem platten Lande ge-
wohnlichund groß dürfte die Differenz dorr auch
mcht seyn. In gegenwärtigem Falle kann sie de»
Beweis keineswegsschwächen«.



dje, Wohnung, Garten, Wiesen und Feld inAn^

schlaggebracht, zuzoo614400,andere, dirzu^oobis
600,nochandere,diezu700,800, 900, ja 1000Rrhlr.
unddarüber, einzelnesogar,diebis zu 2oooRthlr. ge«
schätztwerdenkönnen.Die mehrsten mögtenMit»
telpfarren von 500 bis 606Rthlr. jährlichenEr?
träges seijn, die bei einer vernünftigen Oekonomie
deMPrediger und seiner Familie auf dem Lande
und in einer kleinenStadt zur anständigenBefrie¬
digung ihrer Bedürfnissehinreichen. In der Re-
gel sindPfarrstellen auf dem Landeund in kleinen,
Ackerbautreibenden Städten einträglicher, als die
in den grösserenStädten befindlichen,welcheselten
mit liegendenGründen dotirt find oder seltenaus
liegendenGründen beträchtlicheEinkünftehaben *)»

*) Seitdem die AchtunggegenReligion und religio-
sen Cultus leider! nicht nur unter den höherei,
Ständen, sonder»auchunter den niederen, be-
sonders in den Städten, sosehr abgenommenhat,
haben sichdie Einkünfteder städtischenPrediger-
stellen natürlichsehr vermindert. Die hie und da
durch Einziehung-einzelnerStellen oder auf an-
dere Art erfolgte Erhöhung der Salarien dürste
zur Entschädigungnicht allenthalben hinreichen.
Sehr zu wünschenwäre es übrigens, daß, sowie
die Achtunggegen den öffentlichenCultus abge¬
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Auch läßt sichmit Recht behaupten, daß in der Re?

gel die landesherrlichen Patronatstfarren von Hesse«

xen Einkünften sind, als die ritterschaftlichen, da

jene einen grösseren Territorialumfang zu haben

und bei ihnen die liegenden Gründe aus der Zeit

der Stiftung m hr erhalten zu seynpflegen. Doch

Liebt es freilich einzelne ritterfchafrliche Pfarrstel-

len, die eiM'ä'licher sind, als einzeln«landesherr-

liche. Gar zu schlechte,bis zu der niedrigsten der

oben angegebenen Summen kaum herankommende

Pfarren (so genannte Pönitenzpfarren) gicbt

es nicht viele. Nur folgende stehenin dem Rufe,

daß siees sind; und wenn man nach der im neue/

sie» Saatskalender bei ihnen angegebenengeringen

Zahl der erwachsenen Gemeindealieder und der

schulfähigen Kinder, die das fünfte Lebensjahr

nommen, das Bemühen der Relizionslehrer, durch
die Güte ihrer öffentlichenVorträge das Jnter-
essefür Religionlebhastzu erhalten, nichtfchwä-
cher, sondern stärker gewordenseyn und daß die
öffentlichen Behörden sichjetzt mehr als je
beeifern mögten, für Predigerstellen, mit denen
ein bedeutender Wirkungskreisunter Gebildeten
und Ungebildetenverbundenist, würdige, mit
Talenten fürdie Canzelberedfamkeitgus^
ScrüsteteMänner aufzufinden.



überschrittenhaben, imgleichennach einigenßitbe?
ren Loealverhaltnisscn schliessen wi'l und kann, so

ist es auch allerdings glaublich, nämlich: die ritter¬

sch.Pfarre BerendsHagen in der Bukswschen
Präpositur mit 260 Erwachsenenund 60 schulfähi¬
gen Kindern; die ritterschastl.Pf. R n sso w eben--
das. mit 247 Erwachsenenu. 7^ schulfäh.Kindern;
die rittersch.Pf. Großen Raden in der Stern-
bergschenPrap. mit 195 Erw. u. 92.schulf. K.; die
landesherrl. Pf. Klinken in der CrivitzerPrap.
mit 216 Erw. u. 9; schulf.K.; die iandcsh. Pf.
Hcrzfeld u. das Filial Karrenzin in der Neu-
städterPrap. zusammenmit 429Erw. ». 174 schulf.
K. >'die schonoben 03. zO erwähntelandesherrl.
Pf. Rosfow mit 479 Erw. u. i?5 schulf.K.; die
landesh. Pf. Wösten in der GoldbergfchenPrap.
mit 195 Erw. ii. 50 schulf.K.; und die rittersch.
Pf. Wasdow in der GnoienschenPräp. mit 152,
Erw. n. 46 schulf.Kindern *) — Dagegen sollen

*) Zu wünschenttnitewohl, daß solchegar schlechte
Pfarren, deren Inhaber, wenigstenswennsieeine
zahlreiche Familie haben, mit Mangel kämpfe»
müssen,verbessertwürden. Einige Vorschlägeda-
zu liessensichwohl machen. Sollten.die Kirchen-
patrone und Gemeindegenossenauch nicht einige
Grundstückezur vortheilhafterenDotirnng hergeben
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folgende Pfarrsteven ihren Inhabern einen seh'.r
reichlichen Ertrag liefern: Die landeshcrrl.
Pfarre in dem (seit 1795) durch das Seebad und
die dazu gehörenden Anstalten berühmten Flecken
Doberan mit 884 Erwachsenenund 229 schulfä¬
higen Kindern; die landesherrl. Pf. im Städtchen
Kröpelin in der Dobersnschen Präpositur mit

1157 Erw. und Z91 schulf. Kindern; die landesh.

Pf. Parkentin u. das Filial Stäbel ow eben^
das. mit 835 Erw. u. 271 schulf. K.; die landesh.

Pf. Dassow in der Grevismül. Prap. mit ,155

Erw. und 337 schulf.K.; die rittersch. Pf. Kalk^

Horst ebendas. mit 956 Erw. und zz6 schulf.K.:
die rittersch. Pf. K/ütz ebend. mit 1435 Erw. und
417 schulf. K.; die landesh. Pf. Neu bürg in der

LübowschenPräp. mit 1046 Erw. und zzv schulst

K.; die landesh., mit sehr beträchtlichenLände-'

wollen und können, so könnten vielleicht, wenn
benachbarte fette Pfarren vacant würden, ein-
zelne Ortschaften von denselbengetrennt und den
schlechterenPfarren beigelegt werden oder einige
besondersgute Pfarren könnten, wenn sie erle-
digt worden, ein halbes Jahr langer als gewohn-
lich unbesetzt bleiben und die Hebungen während
diesesZeitraums konnten in eine Casse zur Ver¬
besserungder schlechterenPfarren Messen.

S.U. h /.'• '•
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reien botiite Pf. Gagclsw und Dabei in der
Sternbergschcn Prap. mit nur z.'° Erw. und 96
schulf. K. ; die landcsh.Pf. zu Eldena in der
ErabowschenPrap. mit 1399 Erw. und 501 schulf.
K.; die landcsh. Pf. im Städtchen Hagenow
(nebst 2 Filialen) mit 2183 Erw. und 683 schulf.
K.; die landcsh. Pf. Lübtheen in der Hage.'
nowschenPräp. mit 1342 Erw. und 567 schulf.
K.; die landcsh. Pf. Jabel ebendas. mit 1398

Erw. und 560 schulf.K.; die landcsh. Pf. Pt*
cher ebendas.mit 2125 Erw. und 694 schulfK.;
die landcsh., aber mit 2 rittersch.Filialen ver-
bundne Pf. Ankershagen in der Warcnsche»
Prap. zusammen mit 736 Erwachsenenund 23j
schulfäh.K.; die landesherrl. Pf. Bellahn nebst
z Filialen in der Wittenburger Prap. mit 1328
Erw. und 487schulf.K.; dierittersch.Pf. P ri tzi er
nebsti Filial ebendas.mit 953 Erw. und 266 schulf..
K.; die landesherrl., aber mit einem vagirenden
rittersch.Filial (Levezvw) derzeitverbundenePf.
Thürkow in der LüssowschenPräp. zusammen
mit 54; Erw. und 170 schulf. K.; die rittersch.
Pf. Grubenhagen in der MalchinschenPrä-
pos. mit 854 Erw. und 218 schulf.K.; die ritter¬
sch. Pf- Jvcnack ebendas.mit 936 Erwachsenen
und 324 schulf.K>; die landesherrl. mit z Filiaic«
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verbundene Pf. im Städtchen Stavenhagen

ebendas. mit 1491 Erw. und 531 schulf.K.; die

landesherrl. Pfarre GroßenLukow nebst 2 Fi.'

linlen in der Penzlinfchen Prap. mir 536 Erw.

und 155 fchiilf.K.; die landesherrl. Pf*. Jör-

densdorf in der NeukaldenfchenPrap. mit 87;

Erw. und -z6 fchulf.K.; d:'e ritterfch. Pf. Bod/'

din in der GnoienschcnPräp. mit 64s Erw. und

mir 94 schulf. K.; die landesherrl. Pf. im Stadt/

chen Gnoien ebendas. mit ,168 Erw. und 43t

schulf. K.; die gemeinschaftliche, landesherrl. und

ritterfch. Pf. Blankenhagen nebst Einem Filial

in der Ribnrtzfchen Prap. mit 804 Erw. und 339

schulf. K. ; die landesherrl. Pf. im Städtchen

Schwaan nebst Einem Landfilial mit izzo Erw.

und 4); schulf.K.; die landesherrl. Pf. Neuen«

kirchen mit einem ritterfch. Filial in der Bützorv-

schcnPrap. mit 1411 Env. und 457 schulf. K.;

die landesherrl. Pf. Neukloster nebst 1 Filial

in der Herrschaft Wismar mit 8ig Erw. und -36

schulf. K. und die landesherrl. Pf. GroßenTef-

sin ebendaselbstmit 540 Erwachsenen und^zoo

schulfähigen Kindern.

Zu den zzz Pfarrstcllen der Mecklenburg

Schwerinschen Lande gicbt es, zufolge des

t
Cra



jährigen Staatskalenders, «7 im Landeselbstsich
aufhaltende Candida teil, welchepo licentia

concionandi von einem der Landessuperintendcn-

ten tentirt sind *>. Ihre Zahl ist aber ohne Zwei-

fel etwas größer; es fehlt einer und der andere,

der dem Verf. dieser Schrift persönlich bekannt

ist **). Rechnetman auch nur noch 8 Hinz» und

nimmt die Zahl der noch nicht tentirten Candida/

ten, die entweder erst kürzlich die akademischen

Studien beendigt haben oder neuerlich aus der

Fremde ins Land gekommensind, nur zu 10 an,

so erhält man die Zahl 105. Bringt man nun

noch

2) die 12 oben(<&.1. 4 u. 15) erwähnten Pfarre

coliaboratoren, die auf Beförderung zu

einer Pfarrstelle exspeetivirt sind, und

b) von den Lehrern der ; g r össer en Landest

oder Stadtschulen (zu Schwerin, Par-

*) Im Staatskalendersindsie namentlichnachOrd-
nnng der Snperrntendenturenund Präxosituren
aufgeführt.

**) Aus dem herzogt. Ressdenzort
'Ludwigslnst

find in den letztjahrigenStaatskalenderngar keine
Caudidatenangezeigtund sichersinddochdort jetzt
so gut einige, wie vormals.
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chim, Güstrow, Rostock und Wisma?) nur

etwa >2 in den unteren Stellen oder als Colla.'

boratoren angesetzteZndividua ^), ferner

v) 26 Rectoren **), 5 Eon / oder Subrectoren, 1

Freischlillehrerund 7 stndirte Cantoren ***) an

den Schulen kleinerer Oerter, im

gleiche»

*) Die ersten Lehrer der gelehrten Schu¬
len könnenhier nicht mitgerechnetwerden, da sie
in der Regel eine Beförderung ins Predigamt

nicht fachen. Sie solltenaucheigentlichPhilo-
logen von Professionseyn, um mit den einem
gelehrten Berufe sich widmenden Schülern die
Philologie con amore und zweckmäßigtreibenzu
können, und solltenso viel Einkommenvonihrem

Amte haben, daß siemn äussererBedürfnissewil¬

len ein,: Versetzungins Predigtamt zu wünschen

gar nicht nöthig hatten.

**) Eigentlichsind33 Schnlrectorenin denverschie-
denen kleineren Städten des Landes (Lud-
wigslusc hier mitgerechnet);7 unter ihnensind
aber zugleichPfarrcollaboratorenund also schon
vorher in Rechnunggebracht.

***)Es mögenderCantoren, welchestudirtliabenAnd
zu einer Predigerstelleaufrückenkönnen, vielleicht
mehrals 7 seyn; der Verf. aber zählt nur die,
welcheihm als solchebekannt sind.
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Z) die beiden Lehrer am Schulmeisterseminarium

in Ludwigslust *)

mit in Anschlag, so eigiebt sicheine Summe von

170 Individuen, mit denen dte Predigtimtcr be»

setzt werden kön»m. Das Verhältnis jener (170)

zu diesenszzz) istalsohoher als 1 zu 2. Von den

(105) Candida«» indeß können und müssen viele,

ehe siezu wirklichenPfarrstellen gelangen, zuvör¬

derst eine PfarreoÄabvratur oder ein Schulamt

übernehmen und so könnte man denn das Ver:

lzältniß der Zahl
'derer, mit denen Psarr t und

Schulämter besetzt werden, zu der Zahl dieser

zwiefachenAemter ohngcfahr wie 1 zu 2} anneh¬

men. Dies VerMm'ß iß immer noch sehr gross,

da jährlich nicht mehr, als 10, höchstens 11

Vakanzen unter den Predigern einzutrtten pfles

") Alleunter den Rubrikenb, c, ä, aufgeführte
Männer, die demSchullehrerstanbeangehören,
pflegensicheine Versetzungins Predigtamt zu
wünschen,und welcherbilligund rechtDenkende

wird es läugnen, daß sie bei wirklicher Fähigkeit

zu demselbenund nach mehrjährigerxflichtmäßi-
«er Thatigkeitim Schulamte,ihresWunschesge¬

währt»« werdenganzbesondersverdiene«?
E
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gen *), die denn zum Theil einige Vacanzm

von Pfarreollaboraturen und Schiillehrerstcllen

zur Folge habcn. Die Zahl von >o oder 11 ins

öffentliche Predigt t oder Schulamt beförderten

Candidaten wird aber alljährlich wieder ersetzt

durch den Anwachs von neuen thei/s eingcbor-

nen, theils ausländischen Candidaten. Es wird

also im MecklenburgSchwerinschenwahrscheinlich

«och lange nicht ein solcher Mangel an Man?

nern , mit denen die Pfqrr t und Schulämter

besetzt werden können, zu fürchten seyn, als

nach öffentlichen und Privatnachrichten seit

einiger Zeit in den am Rhein hin belegene»

deutschen Provinzen, imgleichen im An^bachschen

und im Danziger Gebiet eingetreten ist. Daß

sich aber im MecklenburgSchwerinschendie Zahl

der Candidaten so sehr häuft **J , gründet sich

a) Im I. 1807 und 1808 haben freilichmehrere
Nacanzen Statt gehabt; dies scheintaber nur
Folge der temporaren Kriegsdrangsalezu sepn,
welcheauf dem platte» Lande besondersüber die
Geistlichenhereinbrachen.

**) In den letzten10 Jahren hat siesichfreilichge¬
gen die Zahl in früheren Jahren sehr vermindert.
Der StaMkaiender gnss Jahr 179s führteder



natürlich dannn, daß daselbstweit mehrereHaus¬
lehrer in Familien, als vcrhältnißmäßigin an«
deren Ländern, gebraucht rden. Und dies
rührt wieder daher, daß dort lheils mehrere
wohlhabende Landbcgüterte*) und selbst weh/
rere wohlhabendeLandprediger, die öcn Auf-
wand, welchenein eigner Hauslehrer dochattevt
diugs erfordert, bestreiten können, anzutreffen
sind, als in vielen anderenLändern, theils auch
weil man dort den einheimischen öffentlichen
(Schnitt,, wie es scheint, kein so allgemeinesZu-
trauen schenktals in anderen Ländern. Od Letz-
tereS im Mangel an Patriotismus oder in an:

kentirtenCandidaten15gnamentlichauf; die aufs
I. 1808 und 1809 dagegenliefern die gleiche
Zahl 87- Diese auffallendeDifferenzin einem
Zeitraumvon 10 Jahren rührt ohneIweisel da-
her, daß in dieserEpochein Mecklenburgso, wie
in anderenLändern,sichweitwenigerejungeLeute
dem Studium derTheologiegewidmet,undman-
che, die es bereitsergriffen, sichwiederdavon
MückgezogenhabennNdzu einemanderenBerufe
übergegangensind.

*) In Mecklenburgsinddie Landgüterbekanntlich
von weitgrosseremUmfangeund Ertrage, als in
den mehrsienübrigendeutschenProvinzen.
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deren Ursachen seinen Grund hat, bleibt hier

billig dahin gestellt. Wahr ist es, daß zuwei¬

len in Mecklenburg mehrere Subjecte zu HauS-

lehrerstellen gesuchtwerden, als zur Zeit gefun-

den werden können *).
Die Zahl der Candidaten, so wie auch der

Pfarrcollaboratoren und Schullehrer , also über-

Hauptder Competenten bei Psarrbesetzun-

*) In den letzterenJahren ist dies jedochnicht so
sehr der Fall gewesen, als vormals, dennman-
cheLandbegüterteh»ben bekanntlich, wegender
»achtheiligenEinwirkung öffentlicherBegebenhei-
ten oder auch bloß wegen der Folgen des zu ho¬
hen Ankaufsder Grundstückeund des zu großen
Aufwandes, auf Einschranknngeuim Inneren der
Familie Bedacht nehmen müssen. Auchscheinen
neuerdings mehrere wohlhabendeAeltern, als
sonst, sichentschlossenzu haben, ihre Söhne ein¬
heimischenPrivat - Erziehungsanstaltenoderaus¬
wärtigen öffentlichenUnterrichts- und Erziehungs¬
anstalten, zB.in Gotha, Halle, Klosterber¬
gen ff. anzuvertrauen. Es ist traurig, daß m
Mecklenburgselbst kein öffentlichesInstitut ist,
welches Erziehung und Unterricht der Jugend
vereinigt! Es ist traurig, daß das Pädago-
gium zu Bützow nur eine ephemerischeErl
stenzhatteI —
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gen 'l besteht jetzt im MecklenburgSchwerinschc»
größtentheils aus Einländern. Vor ein»

gen Jahrzehenden war wohl die grössere Zahl so«

wohl der Competenten, als der angestellten Pre«
diger selbst Ausländer. Jetzt finden nun die
Klagen übet Bevorzugung der Ausländer nicht
mehr Stritt. So gerecht es übrigens allerdings
ist, daß Einländer ceteris paiibus vor Ausläydcm
den Vorzug haben, zumahl da in fast allen übri«
gen deutschen Provinzen k^ine Ausländer., unl>
also auch, keine Mecklenburger Beförderung in5
Predigt/ und Schulamt erhalten, so ist es doch
auch wieder sehr zu billigen^ daß Ausländer nicht
von der Beförderung ausgeschlossen sind. Schölt
der Umstand, daß im Mecklenburg Schwerinsche»
mehrere Hauslehrer gebraucht werden, als einheie
mische Candidaten vorhanden zu seyn pflegen, giebt
den Ausländern, wenn sie sich hier mehrere Jahre
hindurch um die Bildung der Jugend verdient ga
macht haben, einen gerechten Anspruch auf Beför-
derung zum öffentlichen Lehrerberuf. Dann aber
ist eine Coneurrenz von Ausländern und Einhei-
mischen auch dazu gut, daß für Aemter, die einen
so wichtigen und heiligen Zweck haben, eine Aus-
wähl unter mehreren würdigen. Subjeeten Statt

finde. Mögte das Aus.'and «tio nur immer mW
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sollte freilich bei Ausländern nicht bloß auf M«

higk^iten und gelehrte Kenntnisse, die sich bei den

gewöhnlichen Prüfungen ergeben, gesehen wcrd.n,

Fondern auch darauf; ob sie die Sitten, dieS-pra/

che und den Culturstand des Meckkenburgschen

Volks, besonders des Landvolks, hinlänglich kcn.-

nen und durch ihre Sprache dem großen Haufen

verständlich genug sind. Wie wenig Letzteres bei

den rechten Obersachsen, den Hessen und Wärtem»

bergern, selbst wenn sie auch eine beträchtliche

Reihe von Iahren in Mecklenburg gelebt haben,

zutrifft und wie, vormals mancher Mecklenburgs

scher Prediger, der feinen Provrneialdialekt nicht

ablegen konnte, deswegen seinen Pfarrgenossen

weniger nützlich geworden, das ist bekannt genug.

Die aus dem Mecklenburg Schwerinschen selbst

gebürtigen Eandidaten des Predigtamts haben sich

mehr entHeils auf der Landesuniversität Ro-

stock *) gebildet. Viele einheimische Jünglinge,

*) Sie ist 141S von den gemeinschaftlich regieren-

den Herzögen von MecklenburgSchwerin, Io-

Hann dem Zten und Albrecht dem zten

gefristet und 1419 am i?ten Novemb. eingewei¬

ht; sie ist als» eine der ältesten UmperMe»



Die sich dem Predigtamte widmen wollen, sindirm

allein dort; manche aber fangen dort ihre ©tut

dien an und setzen sie auf einer auswärtigen Unit

versität fort, oder fangen sie auf einer auswar-

tigen an und setzen sie auf der vaterländischen fort.

Es giebt auch ein schon aus alteren ^Zeiten stamk

mendes und nach der Wiedervereinigung der Unü

versität Bützow mit Rostock unterm 6 3?of

vemb. 1793 erneuertes Gesetz, wornach alle Ein«
geborncn, welche zu einem vom Landesherr» i»
besetzendem Amte befördert seyn wollen, auf der
Landesuniversität wenigstens i Jahr studirt ha--
de» sollen *J. Hie und da aber scheint dies &et

Deutschlands. Der Magistrat in Rostock er-
warb sichdas Cvmpatronat der Universität, indem
er die Dotirung von y Professuren übernahm.
Die vberbischöflichenund Cancellariatsrechte ruhen
aber ganz allein in der Person des jedesmalige«»
Mecklenb. SchwerinschenRegenten. Anfangs und
zwar bis zum Westphäl. Friedensschluß war frei-
lich der jedesmalige Bischof von Schwerin
Canzler der Universität; seitdem das Bisthunr
aber secularisirt ist, giebt es keinen Bischof
weiter.

*) S. (Schröders) Neueste Mecklenb.Schwer.Ge-
setzsammlung ister Thl. iste Lieferung S. 246 ff»



seh in Vergessenheit gerathen zu ftyn oder doch

nicht beachtet zu werden, denn einzelne junge

Leute besuchen Rostock gar nicht, sondern wählen

eine fremde Universität. So wenig nun auch

nach liberalen Grundsätze^ der UniversitätSbann,

so wie er neuerdings von einigen deutschen Für-

fteit verfügt ist *), inbim nämlich bie Studiren¬

ben bloß auf die vaterländischen Lehranstalten be-

schränkt seyn sollen, gebilligt werden kann, söge-

recht und billig scheint es doch, daß da, wo von

der Staatsbehörde die Landesuniversitat mit tüch-

eigen Lehrern besetzt und zugleich dafür gesorgt ist,

daß von diesen die tviflenfcfyaftlid>en Gegenstände

in jedem Jahre vollständig und nach einem zweck-

mäßigen Plane gclehret werden, auch die Söhne

des Landes, die einen wissenschaftlichen Beruf wäh-

len wollen, angehalten werden, ihre Studien ei-

ne Zeitlang auf der Landesuniversität zu trei-

ben **). Htefür spricht nicht nur das, daß der

*) S. das Journal „der Nheinsche Bund"»»

herausgegeben von Winkopp, 2Zstes Heft, S.

-Z? ff.

**) Es wäre freilich besser, wenn es hiez» eines

öffentlichen Zwanggesetzes nicht bedürfte, sondern

wenn «He Aeltern ihre Sohne schon aus PMo-
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Staat durch Unterhaltung der Universität einen

Aufwand macht, der zunächst auf dcn Nutzen ein»

heimischer Jünglinge berechnet ist und der ihm

dadurch einigermaßen vergolten werden muß, d,',ß

die Geldsummen, welche sie selbst für ihre akade»

mische» Studien aufwenden können und wollen,

nicht gänzlich ins Ausland getragen werden, son»

dern es wird noch weit mehr dadurch empfolen,

daß die Lehrer der Landesuniversität bei ihren Lehrt

vortragen auf die künftigen vsn localcn Beschaft

fenheiten und Einrichtungen vielfach abhängenden

Amtsverhältnisse einheimischer Studirenden und

selbst auf die grösseren oder geringeren Vorkenntt

nisse, weiche dieselben von den inländischen Schu/

len mitbringen, eine bestimmtere Rücksicht nehmen

und auf die Sittlichkeit derselben, besonders wenn

die Ackern nur die gehörige Einleitung dazu ma/
chen, ei» wachsameres Auge haben können, als

tismus eine Zeitlang wenigstens der vaterla'ndi-
schen Lehranstalt anvertraueten; allein der Pa¬
triotismus ist heutiges Tages leider! in den we¬
nigsten deutschen Landern recht einheimisch; er
wird bei vielen Individuen nur zu leicht durch
Vorliebe für das Ausländische, selbst für das un-
geprüfte Ausländischeverdrängt.
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bics die Lehrer einer auswärtigen, zumal frequen.«

ten, Universität vermögen *). Aber leider! für

manche Aeltern iß gerade das ein Motiv, warum

sie ihre Söhne gar nicht oder nur auf sehr kurze

Zeit der Landesuniversttat zuschicken, daß dieselben

auf der auswärtigen mehr der Freiheit überlassen

sind, und ihre Aufführung den Blicken und Ui*

theilen einheimischer Beobachter mehr entzogen ist.

Uebrigens ist die Bekanntmachung und, wor-

an es niefehlcnsollte, die Aufrechthaltung eines

solchen Gesetzes dann am zweckmäßigsten, wcnw

wegen der Localität der Landesuniversttät,. was

gerade bei der Universität Rostock der Fall ist,

xicht erwartet werden kann, daß sie von Aus/an?

Kern stark werde besucht werden. — Zu bemerken

ist noch, daß die Rostocksche Universität in dem

pädagogisch theologischen Seminarium,

welches von dem jctztregierenden Durchl. Herzoge

Frieder ich Franz im I. 1790 gestiftet worden.

*) Man vergl. hiemit, was der seel. Jerusalem

im 2ten Theile seiner nachgelassenen Schrif-

ten (Braunschweig i?yz. 8.) S. 233 über das

Recht der Landesobrigkeit sagt, zu fordern, daß

die Landeskinder auf der Landesuniversität (etwa

4 J«hre) studire».
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eine Bildnngsanstalt für junge Theologen"hat, die

auf mancher anderen, selbst besuchteren Universität -

fehlt oder doch da nicht von so sicherer, xnuntm

drochener Dauer ist *). Die Anstalt beweckt

nicht bloß die Bildung für den entfernteren Pre»

digerveruf der Studirenden, sondern auch für den

näheren, dem Staate gleichfalls so ungemein mich*

tigen Hauslchrerbcruf, macht eine genauere B«

urtheilung und speclellere Leitung derjenigen Suu

direuden, die daran Theil Minen, möglich und

giebt ihnen thcils zu homiletischenAusarbeitungen

und zur Hebung im Oemoriren, Reeitiren und

Dcrlamiren, theils auch zu Vorübungen auf das

so schwere Geschäft des Katechisirens und zu einer

») Daß das RostockscheSeminarium dies ist, be-
ruhet, wie sichnicht läugnen läßt, besondersdar-
auf, da? die ersten, für die 6 ordentlichenMit-
glieder bestimmtenStellen, in welche nach und

nach die ausserordentlichenMitglieder, deren Zahl
unbestimmt ist, einrückenkönnen, mit einer von

der Gnade des Herzogs angewiesenenjährlichen
kleinen Geldunterstützunaverbundensind und daß

die Anstalt unter der näherenAufsichtder H. La»-
desregierung steht, indem der Director darüber

halbjährig einen Bericht an Dieselbe erstatte-!

muß.
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zweckmäßigen Lectüre *) Gelegenheit. Der jetzige

Dircctor des Seminariums **) hat, zufolge der

akademischen Lectionekataloge, zu den össentli.-

chen Vorlesungen, die er für die Seminari¬

sten zu halten hat, die Pädagogik und Di.'

daktik (letztere mit Ausschluß der auf den Reli¬

gionsunterricht Bezug habenden Gegenstände), die

*) Die Anstalt besitzt eine ganz artige Büchern
sa m m l un 5, auf welche gegenwärtig eine be-
stimmte Summe jährlichverwandt werden kann. In

ihr sind nicht nur die Predigtsammlungen neuerer
musterhafter Canzelredner, sondern auch manche

auf den Beruf des Erziehers und des öffentlichen
Religionslehrers sich beziehende scientifische und
populäre Schriften der neueren Zeit vorhanden.

•») Von Michaelis 1790 bis Michaelis 1791 stand

das Institut unter der Leitung des damaligen
Oberkirchenraths und Prof. Velthufen, der

durch die Gründung und erste Einrichtung desselben

wahre Verdienste sicherwarb. Als dieser als Gene-
ralsuperiutendent nach Stade ging, wurde es

dem Prof. D. Martini übergeben und als die;

jer im Sommer 1804 einem Rufe auf die da-
mals Königl. Bayerfche Universität Würz bürg
folgte, erhielt sein Nachfolger in der theologischen
Lehrstelle,D. Dahl zugleich auch die Leitung deS

Eemwariums.



Homiletik^, die Katechetik samt den vor-
züglichsten Abschnitten der sogenannten
Pastoraltheologie und die Anleitung zur
zweckmäßigen Behandlung der herkömm¬
lichen Sonntags perikopen — gewählt und

wechselt mit diesen Vorlesungen in einem zweijäh-

rigen Cutstls ab. Es wird sich nicht laugnen last

sen, daß diese Einrichtung zweckmäßig und heil-

sam ist; aber eö läßt sich auch denken, daß der
Nutzen derselben dadurch mannigfaltig vermindert

werden muß, daß es jetzt immer mehr einreißt,

die akademische Studirzeit auf 2 oder ai Jahre

zu beschränken *), und daß so manche Jünglinge

») Vormals , als der Kreis des Wissens nochnicht
so viel umfaßte, als jetzt, siudirte man 5, 6 und

7 Jahre. Welch eine große Verschiedenheit der
Verhältnisse! Es kann freilich, wenn man an¬
nimmt , daß der akademischeUnterricht nur ein
Mittel seyn soll, junge Männer in dem von ih-
uen gewählten Fache zu orientiren und ihnen die
Akt zu zeigen; wie sie selbst studiren, selbst sich
für ihren künftigenBernf wissenschaftlichund prak-
tisch ausbilden sollen, wohl zugegeben werden,
daß hiezu z bis 4 Jahre hinreichen; aber wie
viele studiren nachher wohl ihr Fach mit eignen
Kräften? Ist' nicht vielmehr bei vielen die Be-
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jetzt zu wenig bekannt mit den Sprachen und

Schriftstellern des klassischen Altcrchums — deren

sorgfältiges und zweckmäßiges Studium dochfür die

Ausbildung der jugendlichen Geisteskräfte and für

die Nahrung ed/er Gefühle und Grundsätze so wich?

tig ist — und zu wenig geübt, ihre Gedanken in ei-

ncm mündlichen und schriftlichen Vortrage con'ect

und gut darzulegen *), selbst auch zu entfremdet

schäftignng mit wissenschaftlichenund gelehrten Ge-

ständen bloß auf die Universitatsjahre einge-

schränkt? — Doch dem fei, wie ihm wolle, dem

Xrieimium sollte eigentlich nichts abgedarbt wer-

de». Mancher kann freilich, weil er von äussere«

Mitteln entblößt ist, keine z Jahre auf der Uni-

versität aushalten, selbst wenn er das Convlcto-

rium (welches jedoch in Rostocknur auf 2 Jahre

ertheilt wird) und andere AkademischeWohlthaten

gemeßt; aber im Grunde sollte der ganz Dürftige,

wenn er nicht ausserordentliche Talente und eine

unbesiegbare Neigung zu den Wissenschaftenhat,

sich denselben gar nicht widmen.

*) Sehr zu wünschenwäre es, daß auch in den
Mecklenburgischen grösseren Schulen,

die auf die Universität vorbereiten sollen, eben so

wie in einigen, freilich auch nur wenigen, grosse¬

ren Schulen des Auslandes, ein öffentliches
Maturitäts-Eramen eingeführt wäre und
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vöH religiösen Ideen und Gefühlen *}
den Schulen zur Universität übergehcn.

daß kein einheimischerJüngling zur vaterländi¬
schen oder nach einer fremden Universität abgehen
dürfte, dessenReife bei dieser zweckmäßig und
nach gerechtenGrundsätzen eingerichteten Prüfung
nicht entschiedenwäre. Auf der Universität selbst
die ankommenden Studirenden zu prüfen, wie in
Spalte vormals eine Zeitlang eingeführt war,
HM wenig, denn die unreif Erscheinendensodann
zur Schule zurückzuschicken,ist eine harte und auch
unausführbare Maaßregel. — TrefflicheBemerkun¬
gen über die zweckmäßigeEinrichtung und über
die Vorthei/e des öffentlichen Maturi-
täts-Eramens hat der würdige D. Gnrlitl
in Hamburg, der dasselbe auch im dortigen
Johannes eingeführt hat, in einem Programm
vom I. 1804 mitgetheilt.

*) Letzteres ist Folge dessen, daß in neueren Rei¬
ten bei der häuslichen Erziehung der Jugend auf
Religion fast gar keine Rücksichtgenommen und
die jungen Leute auf öffentlichen Schulen und
Gymnasien nicht so ernstlich, wie von unfern Vor»
fahren, zur Anhörung der sonn- und festtäglicheil
Predigten angehalten werden. Was vielleichtHeu-
tiges Tages wegender Macht des Zeitgeistes nicht
bei allen und jeden Jünglingen zu erreichen iji,
das sollte doch billig denen, die künftig selbst'



Der junge Theolog, der seine akademische

Laufbahn geflossen, hat dadurch nicht sogleichdie

Freiheit, die Canzel zu besteigen; auch der fremde

Candidat, sei er auch schon im Auslande geprüft,

hat sie nicht. Bude müssen sich erst, um faculta-

tem concionandi zu erhalten, irgend einem der

Landessuperintendenten zur Prüfung (Tentamen)

stellen *). Die Gegenstände der mündlichen Prä.'

fung sind unseres Wissens exegetisch, dogmatisch

und homiletisch; zuweilen wird auch wohl eine

schriftliche Prüfung durch Aufgabe einiger schristli-

chen Ausarbeitungen damit, verbunden. Wer den

Erwartungen des Examinators entspricht, erhält

von ihm in einem schriftlichen Zengniß über die

angestellte Prüfung die Erlaubniß, in den Herzogs.

Landen zu predigen und wird zugleich in die Liste

der tentirten Predigtamtscandidaten des Landes

aufgenommen. Das Recht, - sich um eine Pfarr?

Lehrer der Religion werden wollen, durch drin-

gende Vorstellungen zur Pflicht gemachtwerden.

*) S. (Schröders) Neueste Gesetzsamm¬

lung ff. ister Thl., isteLieferung, Seite 5und6.

Will ein junger Mann -während seiner Universi-

lätsjahre Versuche im Predigen machen, so muß

er sein Concept vorher von einem Prof. der Theolo¬

gie durchsehen und unterschreiben lassen.
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ßeTe oder um eine Psarradjuncrur zu bewerbe»^

hat er aber im MecklenburgSchwerinschengefth-

Uch erst im -zstcn Lebensjahre. Hat er dieses

zurückgelegtund ist er nun von dem Landesherr»

oder von einem ander» Patron einer erledigten

oder eines Adjunets bedürfenden Pfarrstelle zur

foiitdten Präsentation oder zur Compräfentation

mit anderen bestimmt worden **), so muß er sich

noch einer strengeren Prüfung (Examen) und

zwar besangen Superintendenten, zu dessenCirs

kel die zu besetzendePstnre gehört, und zugleichitt

der Regel auch des oder der an demWohnorte des

Superintendenten angestellten übrigen Prediger

unterwerfen. Bei dieser Prüfung werden die &c*

genständeaus der Exegese, Dogmatik, Moral und

Kirchengeschichte,auch wohl aus der Symbolik,

*) Die Verorduung ist vom jetzt regierenden Durchl.

Herzoge unterm zten Febr. 1795 gegeben worden.

S. (Schröders) Neueste Gesetzsammlung

'ff. S. 248.249.

*-) Bloß hi Rostock ist die seltsame, schwerlichzu

z» billigende Sitte, daß der Candidat erst, nach^
dem er zum wirklichenPrediger gewählt wor-
de» , von den übrigen dortigen Predigern, also
pou seine« mmiuehrigenCollegenerannnirt wird.

8



gewählt; zugleich aber wird dem ExaminandenGe^
lcgcnheit gegeben, von seinen praktischenKennt-
nissen und Fertigkeiten Proben abzulegen, indem
er eine Katechisation anstellen und eine von ihm
über einen ihm aufgegebenen Text ausgearbeitete
Predigt einreichenmuß, über welche sodann mit
ihm gesprochenzu werden pflegt; zuweilen muß er
sieauchin HerOrtskirchedesSuperintendenten hal¬
ten *). — Bis so weit ist im MecklenburgSchwtt

::0

*) Aus den neuem Zeiten, nämlich aus der Epoche
des jetzt regierenden Durch/. Herzogs Friede
rich Kranz erljiitm 2 das Eram en der Pre
digtamtscanbidaten betreffende Ver¬
ordnungen, welche.hier bemerkt zu werden ver^
dienen. Die Eine (s. die Schrödersche neu¬
este M. Schw. Gesetzsammlung, istenThl.
iste Lief. S. 173 f.) ist vom 2östen April i?88
und macht den Superintendenten zur Pflicht, bei
Eraminirung der Candidaten dieselben nach dem
Ausdruck der Kirchenordnung „in die Bibel
zu führen^ und zu erkunden; ob sie in dersel¬
ben fleissig gelesen, also sich die erforderliche
Kenntniß der biblischen Grundsprachen
verschast haben, imgleichen darauf Achszu geben;
ob sie etwun auch irrigen Lehrsätzenanhängenund
eine schädliche Neuerungssncht an sich
Wen lasse» »mdin diesem Falle dieselbe»— «11-
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xinschendie Einrichtung der Prüfungen ziemlich
übereinstimmend mit der in anderen Ländern und

gekrankt derjenigen Freiheit, die ein jeder bei
solchemEramen haben muß, seine Meinung und
Erklärung über eiuen Lehrsatzfreimüthig an den

Tag zu legen — über die geäusserten anstößig
scheinendenBegriffe jtt bedeuten ju suchen. Die
anbete H. Verordnung, welche am 12ten.No-
vemb. 180Z ergangen (und im Journal für
Prediger, 46 sten Bandes Ztes Stück S. Z08

ff., so wie auch im Jntelligenzblatt der Nene»

allgem. dentschen Bibliothek, yostenBan-

des 2teg St. S. 485 ff. abgedrucktist), scharst

nicht nur ron neuem ein, die Candidaten beim

Tentamen und Eramen aus die heil. Schrift

A. und N. Testaments zurückzufsbren

und ihre Bekanntschaft mit derselben gründlich

zu prüfen, fondern befielt auch, die Eandd.

gegen die Vertaufchnng jener einzigen positive»
Erkenntmßquelle der christlichen Lehre mit dem
bloßen Rationalismus und also auch gegen die
mißbräuchliche Anwendung der kriti¬
schen Philosophie und überhaupt gegen

die Einmischung specnlativer Raison,

»ements in den öffentlichen Religions-
Unterricht auf» nachdrücklichste zu warnen.

Zugleich mit dieser letztenInstruction an die Lan-

j>cssuxerinrendeiitenerging auch an den Directvc
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allerdings zweckmäßig. D i e Anordnungaber fehlt,

so viel öffentlichbekannt ist/ zur Zeit noch, daß die

zum erstenmal Geprüften (Tentirten^ nach ihrer

Würdigkeit in Hinsicht ihrer Fähigkeiten,

Kenntnisse und Fertigkeiten ela ssiflc irt werden,

und daß von der Classe, in welchesie aufge-

nommen zu werden verdienten oder von dem Prä-

dicat, das ihnen nach Gerechtigkeit ertheilt wor;

den — tob sie nämlich „vorzüglich, sehr gut" —

„hinlänglich" — „nothdürftig" erhielten) ihre
Beförderung ins Predigtamt selbst, in

Ansehung sowohl der Zeit, da sie erfolgen sollte,

als der Beschaffenheit der Pfarren, in

Betreff der damit verbundenen Einkünfte nicht nur,

sondern auch des grösserenoder kleinerenGeschäfts/

kreises, abhängt *). Im Hannöver schert,

des pädagogischtheologischenSeminarünns in Rc
stock eine gleiche Verordnung, daß n uamlichbei
dem den künftigen Predigern und Schullehrern
zu ertheilenden Unterricht sich beides gleichfalls
solle angelegen seyn lassen.

'0 Das Speziellere dieser Einrichtung-z. B. in Be^
treff der mit den nur nothdürftig für den
Predigerbernf ausgebildeten CandiWten nach Ci
nem oder nach Mehreren Jahren zu erneuernden



— 85

Würtembevgischen, Badenschen und
manchenandern Landern ist diesewohlthatigeEm-
richtung, die der Willkühr und dem Zufall Gran-
zen setzt und die für diejenigen, welchedas Stu-
dium der Theologiewählen, ein mächtiger Sporir
zur ni'ihlichenAnwendung ihrer Zeit und ihrer Fä¬
higkeitenftpn muß, schonlangst getroffen und im
KönigreicheBayern ist sie neuerlich in Betreff
der protestantischen Pfarramtscandidatcn zufolge
einer Nachricht in der „Nativnalzcitung der Deut«
schen, Marz 1809" Seite su6 ff. gleichfallsein¬
geführt worden.

Prüfung und in Betreff der nothwendig werdende»
Eintheilung sammtlicher, sowohl der mittel-
bar, als der unmittelbar vom Fürsten abhangen-
den Pfarren in C lassen kann hier nicht angege-
ben werden. Die ganz untüchtig befundene»
Subjecte müßten völlig abgewiesenwerden.

4
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B) Kirchlich- siaatistischerAbriß von den

Landernder Herzogs.MecklenburgSkreliht.

schen jinie.

I) Das Herzogthum Stargard (das ei-

Zentlich— f. oben S. 7 — in politischerBeziehung

einen Theil und zwar den 'kleineren*und südöstli¬

chen Theii des Herzogthums Güstrow aus-

macht).
Es bildet nur eine einzigekirchlicheCommune;

von mehreren (General-) Kirchenkreisenkann hier

also gar nicht die Rede seyn, und der ganze Sche-

matismus rst hier kürzer und einfacher als in

dem grösseren MecklenburgSchiverinschcn Lan-

desantheil.
Das ganze Herzogthum begreift Psarrsicl-

len und also auch 59 Prediger, aber 134 Kirchen,

von denen 80 Filialkircheu, also 54 Nicht-Filial-

kirchen sind *).

*) Der Verf. hat sichfiel diesen und den folgende»
Angaben keineswegs auf den jährlicherscheinenden
MecklenburgStrelitzifchen Staatskalender verlas-

sen, denn die darinn gebrauchten Zeichenund An-

Deutungensind nicht immer sicher genug , z. B.
manchebloß eingexftrrte Oetter sind, als hätte»



Unter den 59 Pfarrstellen sind 16 in Städ¬
ten, nämlich 2 in der Residenzstadt NeustreUtz

(an der dortigen Schloßkircheund Stadtkirche); z
in Neu brau den bürg (nam.'ich an der Mari-
cnkircheund den beiden Nebenkirchen St. Johan¬

nis und St. Georg); z in Friedland («am*

/ich 1 an der Marienkirche und 1 an der Niko¬

laikirche); 1 in Woldegk; 1 in Stargard;

1 in Mirvw; 1 in AZcscnberg; in Für¬

stenberg and 2 in Altstrelitz; 4z Pfarrsteilen

find auf dem Lande.

An 1 Stadtkirche, nämlich an der Haupt-

oder Markenkirche in Nettbrandenburg sind

z Predigerstelien *); doch hat der Eine Prediger

2 Ncbenkirchenmit zu besorgen. Drei Stadtkir-

sieKirchen, alsoals Filiale bezeichnetund dage-
gen manchewirklicheFiliale sindnur als einge-
xfarrte DörferohneKircheaufgeführt. Der Verf.
ist so glücklichgewesen,von einemder Sachekun¬
digen, im Herzogthuir.Stargard selbstwohnenden
Freunde richtigeListenzu erhaltenund hat diese
bei den folgendenVergleichungenund Berechnung

g^nzum Grunde gelegt.

*) Die dritte ist indeß schonseit ein vaar Jahr«»

pnbesttzt.
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Hen, nämlich die Marienkirche zu Friedland,

die Kirche zu Woldegk und die zu Altstrelitz

haben jede z Predigerstcklen.

Sieben Stadtkirchen, die fd^ort ange¬

deutet sind, haben jede nur Einen Prediger.

Die Zahl der Filialkirchen ist ungeheuer

groß. Sie (80) verhalten sich zu den (54) Nicht-

Filialkirchen, wie 4 zu etwa 2?. - Dagegen im

Mecklenburg Schwcrinschen verhalten sich die Fi/

liale zu den Nicht t Filialen nur wie z zu 5. Ue-

berdies kommen zu jenen 80 einheimischen Fili-

alkirchen noch 4 auswärtige, die von Mecklenburg/

Stre/ltzischcn Predigern mit verwaltet werden,

nämlich a) der Prediger zu Gehren hat ausser

dem Strclibiichcn Filial Gahlenbeck auch das

Filial Neuensund in der Ukermark; l,) der

Prediger zu Bredenfelde hat ausser 3 Streli-

tzischw Filialen (Cantnitz, Lüttenhagen und

Lichtenberg) auch das Filial Krumb eck in
der Ukermark; c) der Prediger zu Gaarz hat
ausser dem Strclitzischen Filial Aietzen nochdie

Pfarre K r ü m m el -im M eckl en b u r gS chw e-

rinschen (s. oben S. 40), und kl) der Predi-
ger zu Wulkenzi en besorgt ausser dem Str«
ZitzischenFilial Gevzin auch (s. ebcndas.) die
Pfarre Passentin im MecklenhurgSchtve,
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rinschen. Dagegen ist unter den 30 Mecklens
burgSrrclitzischen Filialkirch,n Eine, nämlich
Fürstenhagcn, welchedem Prediger zu Weg-
gun in der Ukermark beigelegt ist.

Wege» der großen Zahl der Filiale sind
unter den 59 Predigern dieses Landes

1) nur 8 ohne Filialkirchen, nämlich 6
Stadtpredigcr (der Hofprediger in Neustrelitz,
die 1 ältesten Prediger in Neubrandenbnrg *)
und die 3 Prediger in Friediand) und 1 Land-
prediger (zu Triepkendorf und Wo kühl).

2) Zwei Prediger, die zu Woldegk nänw
lich, haben 1 Filial gemeinschaftlich.

s) 21 Prediger haben jedev r Fiiral,' unter
ihnen sind 4 Stadtpredigcr, nämlich der zu Neus
strelitz, der z» Wesenberg, der zu Fürsten^
berg, und der erste.Prediger zu Altstrelih.

q) 20 Prediger haben jeder t Filiale; unter
ihnen sind z Stadtprediger, nämlich der dritte Pre-

») Jetzt währendder Vacanzder dritten Pfarrstelle
h^t freilich der erste Prediger daselbstauch die
Geschäftsverwaltimgan den beidenNebenkirchen,
die sonst mit der dritten Pfarrstelle verbunden
sind; aber dies ist dochzur Zeit nur als interi¬
mistischanznschen.
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Liger an der Marienkirche in N cu br a n den bu rg>
welcher, wie schon oben angegeben, die beiden Nc-^

benkirchen (St. Johannis und St. Georgs mit

gu verwalten hat, dann auch der Prediger zu

Mirow und der zweite Prediger zu Zlltstrelitz;

z der (17) Landpredigcr aber (die schon oben ev.-

wähnten zu Gehren, zu Gaarz und zu Wul-

kcnzien) haben das Eine Filial ausserhalb Lan-

des, jedoch ihrer Hauptkirche und ihrem Wohn-

orte noch immer nahe genug.

;) 6 Prediger haben jeder z Filiale; unter

ihnen ist i Stadtprediger, nämlich der zu

S t a r g a r d.

6) Eiii Prediger, nämlich der schon ebener-

wähnte zu Bredenfelde, hat 4 Filiale, von

denen aber 1 ausserhalb Landes liegt *).
Unter den 80 einheimischen Filialkirchen sind

wenigstens folgende 10 vagirendc (Land/)

Kirchen: die Lübbersdorfer und die Wit-

tenborner Kirche, welche beide nebst einemdritt

*) Wenn zu den hier unter 6 Rubrikenin Betreff
der Filiale aufgezählten Predigern noch der zu
Fürstenhagen gerechnetwird, der seineHaupt-
kirchein der Ukerinarkhat undauchdaselbstwohnt,

s»bekommtman die vorher angegebeneZahl59*



ten Filiale jetzt nach Kotelaw gehören, die
Brohmer, die nebst Lindow nach Schön-
deck, die Bresewitzer, die nebst Sandha-
gen nach Schlechtenberg, die Schönhau:
sensche, die nebst Rattig nach Badresch,
die Ho/jendorfcr, die mit Mildenitz nach
Gr. Dabekow, die Plather, die nebst Lep-
pin nach Göhren, die Lichtenbergs, die
mit i anderen einheimischen Filialen nnd Einem
auswärtigen nach B re d en sc l de, die B al1 in ev,
die nebst Cölpin nach Dewitz, und die Für-
stenhagensche, die jetzt nach Wcggun in der
Ukermark gehört.

Unter den 4 oben angegebenen auswärtig

gen Filialkirchen, die von Strelitzischen Pre-

bigern mit verwaltet werden, sind 2 vagiren/

de, nämlich Krumbeck in der Ukermark und

Krümmel im MecklenburgSchwerinschcn.

Was das Patronat der 59 Pfarrstellcn be/

trifft, so sind

1) Z4 Pfarrsrcllen landesherrlichen,

») Unterdieselandesherrl.Patronatspfarrstellensind
die beide»(Gaarz und Wulkenzin), welche
jede 1 Filial im Mecklenb.Schwerinschcnhabe»,
und Eine (Bredenselde), »on deren 4



2,) i8 Pfarrstellen ritterschaftlichen, *)
3; 4 gemeinschaftlichen, näm¬

lich landesherrlichen und ritterschaft-
iichen Parronats und zwar so, daß
die Hauptpfarre dem Landesherrn an-
gehört und nur das Filial ritter-
schaftlich ist.

4) z Pfarrstellen, nämlich die z in Fried.'
land, sind stadtobrigkeitlichen Pa-
tronats. (Die iz übrigen Stadt-
pfarrstellen sind sämmtlich Herzogli¬
chen Patronats) **).

Das 2Bah!recht wivb von ben Gemeinden
aller ritterschaftlichen und. aller geuieinschaftlichen

lialen 1 iti der Ukermarkliegt, imgl. die Eine
Psarrstelle(Fürstenhagen), welcheeiner Pfatt-
stelle in der Ukermarkbeigelegtist, mitgerechnet.
Ihr auswärtiges Verhältniß kommt hier nicht
in Anschlag.

*) Unter diesen ritterschastlichenPfarren ist Eine
(Gehren) mit Einem llkermarkschenFilial
(Neuensund) verbunden.

*') Pfarren klosterlichenPatronats giebt es im
M. Strelitzifchengar nicht, ebenweil da keine
Klvster sind»
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Pittronatpfarren ausgeübt, so wie auch bei den

ZstadtcbrigkeitlichenPqtronatpfarrstellenin Fried,

land und bei den 5 HerzoglichenPaktonatspfarr«

stellen in Neubrandenburg und Woldegk.

Zu einigen rittafch. Stellen sind 2 oder z Pa¬

trone, von denenjeder Einen Cundidatcn präsen-

tut. Vormais ist auf mehreren Hcrzogl. Pfar¬

re» eine Compräsentation und Wahl üblich ge¬

wesen; jetzt aber werden alle, nur die in Neu-
brandenburg und Woldegk, wie so eben an-

geführt ist, ausgenommen, vom Landesherrn un/
mittelbar besetzt.

Die ganze kirchlicheCommune des Herzog-

thums MecklenburgStargard ist dem Ephorat nur

Eines Superintendenten übergeben, der

zugleich VorsitzenderRath im Consistorium und

Hosprediger an der SOoßkirche ist, also seinen

Sitz zu Ncustrelitz hat. Da er selbst in der

oben angegebenenZahl von 59 Predigern des Lan-

des mitzurechnen war, sosind 58, von denenaber

4 einen Ad j un et haben, ihm untergeordnetoder

nachgesetzt. Diese Superiuteudentur würde aiso

,'i! Ansehung des geistlichenPcrsoiialumfangs der

Schwerinschen Superintcndentnr in den Hcrzogl.

MecklenburgSchMttinscheliLandenCs.ob>.nS. 27)



ziemlich gleick) kommen, ! hat aber beinahe 8 mal

so viele Filialkirchen.
Die Siipen'ntenbentur (als Generalkirchen-

kreis) begreift ; Special - Kirchcnkreise,

die hier aber Synodi heissen, untev sich. Doch

gehören zu diesen 5 Syttodks mir 52 Pfarrstellen»

so &l|3also 7 Pfarrstellen extra Synodum sind.

Die 5 Synodi sind nach 5 (kleineren) Städten, de¬

ren Pfarrstellen an der Spitze stehen, benannt;

sie sind aber eben so, wie die Präposituren im

Mecklenburg Schwcrinschen von sehr ungleichem

Umfange, wie a»s folgender näheren Angabe

erhellt.
Es folgen die Synodi fo auf einander:

1) Der Friedlandsche Synodus, welcher

ig Pfarrstellen begreift, nämlich die 3 in der

Stadt Frredland selbst und 16 Landpfarren,

von denen » cisinsulanische und 8 trans-

insulanische heissen *), und zu denen aj ein/

') Cisinsulanische Pfarren sinddiejenigen,wel¬

cheauf dem sogenanntenWerder (insula) tU=
gen, der westlichvon der Tollense, nördlich

«ni> östlichvon dem La nd gr aben, und südlich

toi der Datze (zwischen N eu branden bürg

und Friedland) gebildet wird. Transiosu-



heimische Filialkirchen And i auswärtige (31eu:
ensu nd) gehören.

a.) Der Woldegksche Synodus mityPfarr-

stellen, von denen 3 im Städtchen Woldegk
und 7 auf den»Ländesind und zu denen IZ Fi.'
Uale gehören.

z) Der Stargardsche Synodus, lZerauch

5 Pfarrsicllen umfaßt, von denen i in der Stadt
Stargard, die übrigen aber Landpfarren sind,
und wozu ai einheimischeFiliale und i auswär¬
tiges CKrumbe ck) gehören.

4) DerMirowsche Synodus, der nur

4 Pfarrstellen hat, von denen 1 im Stadtchen

Mii'ow und z auf dem Lande sind, und wozu

5 einheimischeund 1 auswärtiges Filial (Krüm-

mel) gehören.

5) Der Wesenbrgsche Synodus mit 11

Pfarrstellen, von denen a im Städtchen AIt-
ftrelitz, 1 im St. Wesenberg, 1 im Städt¬
chen Fürstenberg und 7 auf dem Lande sind;
von den letzteren aber ist die eine (zu Fürsien-

Hagen) ein vagirendes Filial, das gegenwärtig.

lanische Pfarren heißen diejenigen der Fried-
ländischenSynode, die nicht ans dem Werder
liegen.



— 96 —

wie schon oben angeführt worden, mit einer aus¬

wärtigen (Haupt.') Kirche eombinirt ist. Zu de»

übrigen 10 Pfarrstessen dieses Synodus gehören

»4 Filiale.
Sämmtliche 5 Lynocli umfassen

'also ausserden

5: (Haupts Pfarrkirchen 75 Filiale oder Neben-

kirchen^ die (z) fremden nicht mitgerechnet. Ue-

brigens gehören die einheimischenFilialkirchenim*

mer zu demselben Lvn»äu3, zu welchemdie

(Haupt.-) Kirche, mit der sie eombinirt sind,

gehört.'
IZxtra L^noclum sind:

a) die beiden Pfarrstessen in Neu strel itz,

von denen die au bcv Qtabt(ivd)C 1 Landfilm!

(Zierke) hat.

k) die z Psarrstellcn in Neubrandenburg,

von denen die dritte auch zu 1 N«benkirchcnam

Orte selbst gehört.

c) die beiden Landpsarrstcllen Weitin und

Wnlkenzien, von denen jene 1 Filial ^Zir¬

zow), diese aber, wie schonS. 88 angeführt wor- •

den, 1 einheimisches(Gevzin) und 1 fremdesFi."

lial (Passentin) hat.

Unter den ; angegebenenSynodis hat — selt¬

sam— nur Einer, nämlich der S-targardsche,

einen Chef, derben Charakter: Praepositus fuhrt;



irt den übrigen verwaltet der Prediger des Ort«,

von welchemder Synodus benannt ist, und zwar,

wo i (Woldegk) oderwo ; (Friedland) Pre?

diger sind, der älteste, diejenigenGeschäfte, wel-

che im Mecklcnbm'gSchwerinschcndem Präpositus

obliegen.
Die Geschäfte des MecklenburgStrelitzi?

schen Superintendenten sind den Haupts«''

chen nach dieselben, welcheim Meckl. Schwerin?

schenein Superintendent ju besorgenhat. S. oben

S. 34 ff-
In Ansehung des Territorial umfang?

oder der Zahl der cingepfarrten Ortschaf?

ten sind auch im Mecklenburg Stargardischen die

Pfarren sehr verschieden. Es giebt Pfarren, de?

ren Gemeinde bloß aus den Bewohnern des

(Haupt.') Kirchund des Filialkirchdorfs besteht

z.B. Neuenkirchen nnd Ihlenfeld, Ne.'

verin und Glockstn im Friedlandschen Sy/

nodus. Bei manchenanderen sind ausser den Be<

wohnern von Einem od^r mehreren Filialkirch?

dörfern auch die Bewohner von Einem, zweien

oder mehreren Dörfern und anderen Ortschaften

eingepfarrt, so z. D. zu der Pfarre Rödlin

im Stargardschen Synodus gehören ausser dem

Filial Möllenbeck noch 9 andere Ortschaften;

&
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such zu der Pfarre in dem Dorfe P rill Witz,

das als ehemaligerHauptsitz des WendischenGötzen-

dienfleSnnd durch di« in neilern Zeitendaselbstge¬

fundenen Wendifthen Alterthümer berühmt ist,

gehören ausser z Filialen *) noch 9 eingepfarrte

Oerter, und die Pfarre im Städtchen Mirow be-

greift ausser s Filialen noch5 andere Dörfer. So

viele Ortschaften indeß, als einzelne Mecklenb.

SchwerinschePfarren haben, ss. obenSeite 55 f.)
umfaßt keine im M. Stargardischen Kreise **).

In Betreff der Einkünfte sind die Stargar-

bischen Pfarrstellen sehr verschieden. Weil siealle

bis auf wenige Ausnahmen (f. S. Z8f) mit Filia-

len verbünd?»sind, sokönnteman auch von fastallen

glauben, daß sie sehr reichlicheEinkünfte gewähre»

-»)Unter ihnen ist Hohenzieritz, ei» durchNa¬
tur und Kunst reizender Landsitzdes jetzt regle-
xenden Durchl. Herzogs Carl, der daselbstvor
einigen Iahren eine neue Kirche, eine kleinege-
schmackvolleRotunda hat erbauen lassen.

•*) Ueber die Aahl der erwachsenenGemeindeglieder
und der schulfähigenKinder in den einzelnenKirch-
spielen der MecklenburgStrelitzischenLande hat
«»anleider!«schkeineöffentlicheNotizen-
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-müßten. Das ist jedoch nicht der Fall. DK z,,m

hNirowschen Synodus gehörende landesherrliche

Pfarre Kratzeburg z. B. soll, obgleich sie ei»

Filial und ; andere eingepfarrte Oerter hat, nur

einen gar schwachenErtrag liefern. Jndeß nähren '

doch die mchrsten Pfarrstellen ihren Inhaber und

Hessenßamitie anständig und gut und einige stehen

in dem Rufe, daß sie sehr bedeutende Einkünfte

haben &. B. die ritterschaftliche Pfarre Dahlen

mit i Filial; die rittersch. Pf. Neueniirchen

mit I Filial; die rittersch. Pf. Kote low mit Z

Filialen;- die landesherrliche Pf. Schön deck lpit

» herzogt, u. i rittersch. Filiale; die landesh. Pf.

War/in; mit 2 Filialen (fammtlid) im gvieblanö*

sehen Synodus) ferner die landesherrl. Pf. Bar

dresch mit - rittersch. Filialen; die rittersch. Pf.

Göhren mit 1 Herzog!, u. > rittersch. Filial; die

rittersch. Pf. GroßDaberkow mit 2 Filialen;

die landesherrl. Pf. Kabelich mit 1 Filial; die

kandcsh.Pf. Kuhblank mit 2 Fil.; (alle imWol?

degkschen Synodus) die landesh. Pf. im Stadt-

chen Stargard mit z Landfilialen; die landesh.

Pf. Bredenfelde mit 4 Filialen; die landesh^

Pf. Rödlin mit dem rittersch. Filial Möllen-

bcek, und die landesh. Pf. Warb ende mit *

herz. u. 1 rittersch. Filial; (sammtlich im Stargard-



schen Synodns). Die Stadtpfarr en sind

mit Ausnahme der beiden in Neustrelitz, und

der oben erwähnten in Stargard von nur mittel.'

mäßigen, einige sogar von schlechten Einkünften.

II) Das Fürstenthum Ratzeburg.

Dieses Ländchen, welches nur einen Flächen.'

Inhalt von 6 Quadratmeilen hat, bietet nur eine

sehr kurze und einfache kirchliche Staatistik dar.

Es bildet, wie sich erwarten läßt, nur eine

einzige kirchliche Commüne von geringem Umfange.

Es enthält überhaupt nur 9 Pfarrstel len, von

denen Eine an dem zum Fürstenthum Ratzeburg

gehörenden Dom in der C@. Laucnburgschen^

Stadt Ratzeburg, und 2 im Städtchen Schon/

berg, die übrigen 6 aber ländliche Stellen (zu

C a r l 0 w, Demern, Herrnbu rg, Schlags.'

dorf, Selmsdorf und Ziethen) find.

Das ganze Ländchen hat nur 8 Kirchen, von

denen die im Städtchen Schönberg, wie schon

angedeutet worden, 1 Prediger hat.

Filiale giebt es hier gar nicht; dagegen

aber gehören zu jeder Pfarrsrelle ("dieam Raheburg.-

schen Dom ausgenommen) mehrere eingepfarrte

Dörfer, Höfe ff. So z. B. find mit der ersten

Pfarrstelle in Schönberg h und mit der zwei/
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im tz ländliche Ortschaften verbunden; und beider

Pfarre zu Schlagsdorf sind iz andere ländliche

Ortschaften cingepfarrt.

Unter diesen eingepfarrten Ortschaften sind ei-

»ige, die einem fremden Gebiete angehören,

nämlich bei der Pfarre Demern die beiden'zun»

Mecklenb. Schwerinschen Amte Rehna ge-

hörenden Oerter, Schadingsdorf und Wo

tend orf, bei der Pfarre Herrn bürg das Stadt-

Lübecksche Gut Brandenbaum und bei der

Pfarre Schlagsdorf das Lübecksche Kloster«

dorf Utecht.

Dagegen lind auch wieder 18 Ra Heb u rg sche

Dörfer oder andere /änd/iche Oerter mit fvemben

Pfarren verbunden; 10 nämlich mit Me <St

lenburgSchwerinischen Pfarren, wie schon

oben Seite 5, f. bestimmt angegeben ist; 4 mit der

Pfarre Nutze im Gebiet der Stadt Lübeck, z

mit der Pfarre Sterin) im Herzogthum Lau¬

en b u r g und noch 1 mit der Pfarre Musthin

ebendaselbst.

Sämmtliche y Pfarrstellen und Prediger stehen

mittelbar unter dem Ephorat des Stargardischen

Superintendenten zu Neustrelitz, der aber we-

gen seiner großen Entfernung zu den durch persön¬

liche Gegenwart zu besorgenden Geschäften den



Probst am Natzeburgschen Dom substituirt. Die^

sev ist überdies der Special/Ephorus im Fürsten/

thnm; ihm, der selbstEine der 9 Pfarrstellen bet

kleidet, stnd g Prediger untergeordnet.

@rt mmtlid)e 9 Pfarrstellen sind la,ndes /

herrlichen Patronats und werden ohne

Wahl der Gemeinde unmittelbar vom Landes/

Herrn besetzt. Unter ihnen sind 4 Stillen, die stch

durch einen sehr bedeutenden jährlichen Ertrag

auszeichnen,, nämlich die Probstei am Dom zu

Ratzeburg, die erste Stelle im Städtchen Schön/

bcrg und die beiden Landpsarren Schlagsdorf

und Cartow. — Bei Besetzung der Psarrstel/

len überhaupt ist neuerdings auf die Lehrer der

Herzog!. Domscyule in Ratzeburg vorzüglich Rück/

ficht genommen.

Pfarrcollaboratoren sind zur Zeit iit

keinem der beiden MeeklenburgStrelitzischen Lan/

der angestellt; man mogte denn den Rector der Her/

zogl. Domschule zu Ratzeburg, welcher an Fest/

tagen und alle 14 Tage des Sonntags die Nachmit/

tagspredigt im Dom zu hallen hat, dafür ansehen

Wollen.

Die Zahl der im Herzogthum M. Stargarb

besindlichen Candidaten des PredigtamtS,



—. i©3 —

welche licentiam concionandi erhalten haben, i>«»

trägt zufolge des neuesten Strelitzischen Staatska-

lenderS, der sie namentlich angiebt, 15. Rechnet

man für die im Ratzeburgischen befindlichen (die

im neuesten St. Kalender nicht verzeichnet sind)

und für die etwa noch nicht tentirten — zusammen

inif bie mäßige Zahl 8 und bringt man nun noch

bie/enkgen Lehrer der öffentlichen Stadtschulen,

welche in der Regel den Wunsch nnd das Recht

haben, in Pfarrsteilen auszurücken, mit in An-

schlag, nämlich:

a) von den Lehrern der grösseren oder

zur vorzüglicheren Bildung der Jugend bestimm-

ten Schulen in Neitstrc/itz, in Neubra«/

denburg, in Friedland und am Dom in

Ratzeburg nur refpective 4, 2, 4 und z, alsv

in allen iz, und

d) die Rcctoren und studirten Cantoren in

den kl einer en Städten (Woldegk, Alt-

ftrelitz, Fürsten berg, Wesenberg, Star-

gard, Miro« und Schönberg) 10 an der

Zahl,

so bekommt man die Summe von 46, die im Ver-

hältniß zu den 68 Pfarrstelien in Seiden Mecklenb.

Strelitzischen Landen noch grösser ist, als die Zahl

her Compttente» zu den Pfarvstellen in den Meck?
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lcnbirrgSchwerinschcn Landen. Es versteht sich
indeß, daß auchim Strelitzischen mancheCandida/
ten, che )iVins Prcdigtamt eintreten, vorher ein
Schulamt übernehmenmüssen, und der Schulleh«
rerstrllen ghbt es nun im M. Strelitzischen ver/
^ältnißmaßig mehrereals im M. Schwerinschen *)»

Die Candida ten de« Predigtamts
sindim Strclihilchen (eben so wie die öffentliche»
Schullchrcr und Prediger) nicht alle Einge-
dorne, sottdern einige sind-aus dem Mecklenb.
Schwerinschen oder aus anderen benachbartenLaiu
dcrn. Es gilt nämlichauch hier kein Jndigenat^

*) Im MecklenburgStrelitzischennämlich sind neben
k>8Prediaerstellen 24 Stadtschullehrerstellen, von
denen man annehmen kann, daß sie mit im Lande
befindlichenCandidaten besetztwerden können. Im
Mecklenb. Schwerinschenaber sind neben zzz Pre-
dUerstellen nur 71 oder 72. Schullehrerstellen, j«
denen die im Lande befindlichen Candidaten Com-
Petenten seyn kennen. Die Rectorstellen an den
grosser» Schulen oder Gymnasien in den Landern
beider Herzogl. Linien rechnen wir hier nicht mit,
da sienicht mit Candidaten, sondern mit erfahrnen,
gelehrten Schulmännern des Zmilandes oder Aus-
landes zu besetzensmd.



Die eingebornen Candidatenhaben ihre tl) eo;
logische Bildung zum Theil auf der verschwi-
fterten Landesuniversitat Rostock, zum Theil aber
auch auf einer fremdenUniversität erhalten. Be-
sonders pflegten vormals diejenigen jungen Leute,
dir eine fremdeUniversitätbesuchenwollten, Halle
zu wählen.

Das Tentamen und Examen der Predigte
amtscandidaten hat im Mecklenb. Strelitzischen,
im. Wesentlichen, dieselbe Einrichtung als im
MecklenburgSchwerinschm. Vergl. oben S. 8a

«nd 81°
Das Gesetz aber, daß vor zurückgelegtem

z;sten Lebenswahrekein Candidat ins Predigtamt
zugelassenwerden soll (s. oben ebendas.), ist im
Strelitzischen nicht. Es giebt Falle, daß Subjeete
weit jüngeren Alters die heilige Weihe erhalten
haben.

Die oberbischöfliche und landesherr^
liche Auetorität über sammtlicheKirchen und
Prediger in denLandenbeider HerzoglichenLinien
wird theils im H. Cabinett, theils im H. 2am
des regie rungscollegium, theils durch dieH.
Landeseonsistorien rö5psctive ausgeübt. Die

Wahl der Candidaten, die auf einer Pfarre,
Welcheganz oder zum Theil landesherrlichen Pa-
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tronats ist, compräsentirt oder ohne Gemeinde-?

wähl eingesetztwerden, oder die zu einer Pfarr-

collaboratur oder zu einem Schulamte bestimmt

seyn sollen, wird von den Durch!. Herzigen im

Cabinett vollzogen. Die Ausfertigung der zur

Einführung sämmtlicherPrediger und Schullehrer

des Landes, sie mögen berufen und erwählt fetjn,

von wem sie wollen, nöthigen Mandate aber wird

im LandcsrcgierungscollegiilMrespective verfügt.

In Betreff mancher anderen geistlichenAngelegen-

Helten ist die Einrichtung und Verfassung in den

MecklenburgSchwerinfchen und in den Mecklem

burgStrc/itzischen Landen nicht ganz übereinstinu

mend. Alle Verordnungen in Kirchensachen von

öffentlicher Tendenz ergehen im Meckicn«

burgSchwerinschen unmittelbar aus dem

Rcgierungscollegium, im Mecklenburg-

Strelitzischen aber mittelbar aus den Consi<

storien, indem durch dieselbenwenigstensdieB»

kanntmnchung solcherVerordnungen erfolgt. Fer¬

ner werden im Me cklenb urg Schwerin sche»

über alle Oeconamica der Herzog!, und der ge«

mcinschaftlichenPatronatpfarren und bei entstehen«

den Differenzen auch über die Oeconomica der

übrigen Pfarren, imglcichen über die bei Vacan-

jen vorkommendenAngelegenheiten der einzelnen

Kirchen, der Prediger s und„.SchulIehrei,'W>ttven,
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so wie auch wohl über die Verhälnisssneugewähl-?
ter Prediger und Schullehrer, imgleichen(jedoch
nicht ganz ausschließlich)über die Dispensation^-
gesuchein Matrimonial und anderen eine kirch¬
liche oder religiöseBeziehung habenden Angelegen-
heiten die nöthigen Bestimmungen mid Entschei¬
dungen von dem Regie rungseollegi um ert
«heilt. Die Consistorien dagegen gelten im
M e ckl en bu r g S chw er in schen zunächstnur als
eigentliche Kirch engerichte und haben als solche
das Anseheneines LandesgerichtsodergleicheRechte
mit den beiden höheren Justizbehördenin Schwe¬
rin und Rostock*}. Sic haben alle zur Unter-
suchttilg sicheignenden, die Abweichungvon der
kirchlichenLehre oder dem kirchlichenRitual und
den Lebenswandel der Prediger und übrigen Kir-
chendiener, so wie auch der Schullehrer betreffen-
den Fälle zu untersuchenund darüber zu entschei-
öen, ferner alle kundbar werdenden, von Laien
begangenen Verletzungender in Betreff der öffent^
liehen Religiosität vorhandenen Gesetze zu rügen
und zu bestrafen, imgleichenüber die streitbar ge¬

*) Wenigstensgilt diesvondenbeidenConsistoii-
en in Rostock undin Schwerin (s.unten), deren
Ausfertigungenunter Herzog!.Namenund Siegel
ergehen.



wordenen Sponsalren / und Ehesachen in zweiter

Instanz zu erkennen *). Im Mecklenburg.'

*) Das Conslstorjumin Rostockhat indeß seit 1776

über keineandere Spvnsalien- und Ehesachenals

»iberdieder unter den Herzog!. Amtsgerichten ste-

hendenunterthanigen und freien Leute in den bei-

den HerzogtbnmernSchwerin und Güstrow, nach-

dem dieseSachen von dem competirendenAmtsge-

richte in erster Instanz untersuchtund darüber be-

richtet worden, zu erkennen. S. die H. Verord-

nunz vom20. Junius 1776 und 8. Januar 1777

in dem Supplement zum 2. Theil der (Bä¬

ren sprungschen) neuen Meckl. Schwer. Ge¬

setzsammlung S. 76-78. Die Sponsalien- und

El?esachender übrigen Meckl. SchwerinschenEin-

wohner (die in der Herrschaft Wismar jedochaus-

genommen)werden von Einem der z höheren Ju-

snzcollegienzu Güstrow, Schwerin und Rostockund

was die Bürger der Stadt Rostockprivative Ke¬

rnst , vom dortigen städtischenEhegericht, das

«us 1 Bürgermeister, 2 Senatoren und den 4 Pa-

stören an den 4 Hauptkirchenbesteht, untersucht

und entschieden. Es können jedochAppellationen

in geistlichenAngelegenheitenso wohlvondenEon-

Morien, als von den Justizcanzleienin Schwerin

und Rostockund von dem stadtischenEhegerichtin

Rostockan das Land- und Hosgerichtin Güstrow,
so wie auch Recurse an die LandesregierungStatt
haben.
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Strelitzischen werden nun freilich Discipl!/
narsachen in Betreff der Kirchen: und Schulleh-
rer auch von den Consistorien untersucht; aber
diese sind dochnicht sowohlals ein forum, son¬
dern mehr als Direktorium aller geistlit
chen Angelegenheiten, wohin auch die Oeco-
nomica der Kirchen und Pfarren gehören, zu be.'

trachten. Auchsindbeiden M eckl en bu r gS t r e/

litzisck)?n Consistorien, was im Mecklenburg
Schwerinschen gleichfalls nicht Statt hat, alle
Schulen des Bezirkes res-pective untergeben,
ja neuerlich ist das Con sistor i um in Neu stre -

litz, auch zum Oberschulcollcgium förmlich

ernannt, wodurch, so wie durch manche andere

dortige Veränderung des Schul Besens die Ver?
besserung desselben ohne Zweifel erzielt wird.

Dispensationsgesuche werden im Stre-
litzischen bald an das Consistorinm, bald an die
Regierung gerichtet. Mit Ehe scheid ungsange.!
jegenheiten aber wendetman sichdort ausschließ.'

jich an die Regierung, von der sie dann gewöhn.'
lich der Justizeanzlei zur Entscheidungübergeben
werden *).

*) Man sieht, die Conststorkenim Mecklenburg.
Strelitzischen haben so ziemlichdieselbe Ein-
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Das wesentliche Fundament der Confi-

storial ^ Anordnungen und Entscheid»«?.-

richtiniz und Verfasfting, welche gegenwärtig in

fast allenLanderndes protestantischenDeutschlands

die Consistorienhaben, indem alle Proceßsachen,

auchbie ubetSponsalia mt&Mammcmialia, ihnen
abgenommenund ohne Unterschiedden Civilgerich-

len beigelegtsind, ihnen aber dagegenunter Ancto-

ritat des Landesherrn oder der Landesregierung

die obere Leitung aller öffentlichenreligiösen und
kirchlichen, so wie auch der Schulangelenenheiten,

und die obere Aussichtüber dieselben, imgleichen

die Prüfung, Beruft,ng und etwanige Versetzung

der Kirchen- und SchusseHrer competirt. DaS

Herz. Consistoriumin Rostockhar bei feiner Stif¬

tung, obgleiches auch zu einem geistlichenGe-

richte bestimmt ward, diese Competenz gleich-

falls gehabt. S. des Herrn Regier. Raths Rud-

lvff's pragmat. Handbuch der Mecklenb.
Geschichte Zten Th. in Band S. 254 ff. Daß
übrigens den Consistorien, als aus weltlichen

und geistlichenMitgliedern bestehendenCollegien

die Sponsalien - und Ehesachen, bei denen

vftmals moralische u. religiöse Verhaltnisse, die

nicht zur Tendenz der positivenbürgerlichenGesetz-

Hebunggehören, zu berücksichtigensind, füglichzur

Untersuchungu. Entscheidunggelassenwerden kön¬

nen, bedarf hier keiner besonderenAuseinander-

setzunz.
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gen ist in den Ländern beider regierenden fyv

zogl. Linien (die Herrschaft Wismar ausgenommen

s. unten) eins und dasselbe,nämlichdiealte,
unter der Regierung des Herzogs Johann Al-

brecht im I. 1552 publicirte Kirchen 0 rdnung

und die von dieser wenig abweichende, vom Hcr^

zog Ulrich im I. 1602 erlassene revidirte

Altchenordnung *>. Es sind aber später in

den Ländern beider H. Linien noch manche zum

TheU gedruckte, zum Theil ungedruckte, Par -

ticularverordnungen in Kirchensachen gege-

ben worden, welche hie und da in Anwendung

kommen **).

*) Die Entstehung und frühere Geschichte der alten unh

der revidirten Kirchenordnung erzählt GrapiuS

im evangel. Rostock S. Z12 - 345.

**) Die Mecklenb. Schwerinschen Verordnungen dieser

Art sind sammtlich in (Siggelkow's) Hand-

buch des Mecklenburgischen Kirchen -uni»

Pasc oral Rechts, besonders für die Herz.

MecklenbnrgSchiverinGnstrowschen Lan-

de (zte neubearb. Aufl. Schwerin 1797. 3)

gehörigen Orts nachgewiesen und ausgezogen, so

Haß dieses Buch ein wahrer codex ecolesiascicu«

für MecklenbmgSchiverinist,
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In Ansehung der territorialen Aus«

dehnung ihres Geschäftskreises sind die z

MecklenburgSchwerinschen und so auch die a Meck«

senb. Strelitzischen Consistorien von einander

sehr verschieden. Das Nähere hierüber ist

Folgendes:

i) Das in Rostock bestehende Consi.'

st o r i u m (zuweilen L a n d e s c o n st st o r i u m koct

lloxnv genannt^ bezieht sich auf die 4 (Gene«

ral 0 Kirchenkreise des Herzogthums Schwerin und

des Herzogthums Güscrow^Wendischen Kreises, s. S.

7 u. S.9 bis i >), hat also den größten Territorial«

umfang. Es ward schon >5*0 (von den Herzoglichen

Gebrüdern Johann Alb recht und Ulrich)

gestiftet und besteht aus einem (in der Regel welt/

lichcn) Dimtor, 2 weltlichen Räthen und - geist¬

lichen Mitgliedern, zu welchen letzteren gewöhn-

lich 2 Herzogliche Professoren der Theologie auf der

Landesunivcrsitat gewählt sind *). Für dasselbe

•') Zuweilen ist eine Zeitlang nur 1 weltlicher und

zuweilen auch nur 1 geistlicher Rath angestellt ge-

Wesen. In früheren Zeiten wurdenzu weltliche»
Rathen auch immer Professoren der Landesunivcr

sltät genommen.
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ward auch gleich anfangs (den z i. Januar 1573)

eine eigene „
Kirchengerichts - oder Consisto-

rii - Ordnung" publicirt, welche noch jetzt Gül-

tigkeit hat *).

Bemerkeuswcrth ist es noch, daß dies Eon?

sistorium in 13 bestimmten Fallen das DiSpeusa«

tionsrecht von vormals nicht zuläszlich geschienenen

«nd daher noch immer nicht ganz freien Verwandt--

schaftsgraden hat; 6 andere Fälle aber dem H.

Regierungseollcgium vorbehalten sind **).

a) DaS Conststorium für das Fürsten-

thum Schwerin wird jetzt ***) durch das Per¬

sonale der H.
Justizcanzlei in Schwerin mit Zu-

Ziehung des dortigen Superintendenten gebildet.

*) Sie ist wieder abgedruckt in der (Bärensprung-

schen) neuen Sammlung Meckl. Schwer.

Landesgesetze, Th. 2, S. 649 ff.

*) S. (Siggelkvw's) 5?andbuchdes M. K«

u. P.rechts §. 261.

***) Ueber -das vormalige Stiftsconsistorium

vergl. (desHerrn Reg.R. Rud losf's Schrift s.r.)

,/Das ehemalige Verhaltniß zwischen

dein Herzogthum Mecklenburg und dem

Bisthui» Schwerin ff. (Schwerin 1774

Seite zz f. und 98.



Es hat kein Recht, in Matrimonialibus A6er 33hv

wandtschaft.sgrade Dlspciijatlonen zu ertheilen.

z) Das Consistorrum in Wismar Hot

die geistliche Jurisdiction und Inspektion in der

Herrschaft Wismar. Es hat also unter den

Mccki. Schwerinschen Conststorie» den kleinsten Ter-

ritoria/gefchaftsumfang; es hat aber ausser den

erwähnten (gerichtlichen) Geschaftsgegenffänden yicht

nur das Recht, von einzelnen Verwandtschaftsgrad

den zu dispensiren, sondern auch die Aussicht über

die kirchlichen Gebäude, Güter und Hebungen. —

Vor der durch den Westphälischen Frieden erfolg?

ten Abtretung an die Krone Schweden gehörte die

(jetzige) Herrschaft Wismar mit zum Meck¬

lenburgischen Kirchenkreife des Herzogthums

Schwerin und ihre geistlichen Angelegenheiten

ressortirtcn also damals mit unter das Rosrocksche

Consistorium. Nachdem sie (igoz) wieder mit

den H. MeckknburgSchwerinschen Landen vorei-

«igt worden, ist dort dasselbe Consistorium geblie-

ben, welches vormals von der Königl, Schwedt.'

schen Regierung angeordnet worden, und das aus

dem ersten Bürgermeister der Stadt Wismar, als

Director, dem dortigen Superintendenten und [i

Stadtprcdigern, als Assessoren besteht, so wie auch

dortdieKönigl. Schwedische Consistocial.'
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vöer richtiger: Kirchenordnung (A. ä. Swck-

Holm den -ten Septcmb. 166;) als ferner gültig

von der Herz. Meckl. Schwerinschcn Regierung

bestätigt ist ^).

In den Herzogs. MeckleKburgStre-
litzischen Landen ist:

>) das Consistorium in Reustre litz,

das über den S tar gardischen Kirchen kr eis

(des Herjvgthums Güstrow im weitere,» Sinne)

oder über das He/zogthum M e ck le n b u r g S t a ri

gard stch erstreckt und aus z Gliedern , nämlich

2 geistlichen, d.m Mdesmaligcn Superintendenten

(und Hofprediger) und dem Stadtprediger in Sleut

strelitz, und i weltlichen besteht.

2,) das €onjijtoriiim in Naheburg übet*

das F ürstenthum Ratzeburg. E- besteht

aus den beiden Gliedern der H. Meckl. Streik

*) Diese Kirchenvrdnung (welchenlchrgedruckt, fo»-

dern nur handschriftliä) vorhanden ist, de«» der

Wismarsch e Magistrat hat dieselbe nicht aner-

kennen wollen) zeichnet sich (wovon wir uns durch

eigene Ansicht überzeugt haben) in Inhalt und

Form vor vielen anderen «lten Kirchenordnungen

«us. Sie enthält aber keine liturgische Aufsätze

vnd Anweisungen, ist also nicht zugleich Agende»
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tzischen Regierung in Natzcburg und aus dem do«

tigen Probste, als geistlichem Consistorialassessor.

Die bisherigen Nachrichten und Bemerk»«-

gen betreffen nur die herrschende kirchliche

Partei in Mecklenburg, die evangelisch.'

lutherische. Es ist also hier noch nachzutragen,

daß auch die reformirte und katholische

Partei schon längst, schon vor dem Beitritt der

Durchl. Herzöge zum Rheinschcn Bunde, freie

ReligionsÜbung im Lande gehabt hat. Im

Meckl. Schwer in schen haben die Reformir-

t.en Eine Kirche, nämlich zu Bützow, an der

Ein Prediger steht, dessen Erwählung derlandes-

herrlichen Bestätigung bedarf, und die Katholik

schen haben Eine Kirche, nämlich in Schwe¬

rin, mit zweien Predigern, welche zu dem Spren«

gel des Bischofs von Hildesheim gehören. Der

ausserhalb Bützow und Schwerin im Lande

angesessenen Glieder beider Religionsparteien sind

incht viele und sie halten sich in der Regel zu je-

ncn beiden Gemeinden. Hin und wieder ist wohl

ein Beispiel vorgekommen, daß ein adlicher Guts-

bisitzer, der mit einigen seiner Angehörigen kath»-

lischer Confession war, einen eigenen katholischen

Geistlichen, nicht ohne Unannehmlichkeit für den
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lutherischen Prediger des Kirchspiels, auf seinem

Gute hatte; aber ein solcher Fall ist doch nur sel¬

ten und temporär. — Im Meckl. Strelitzu

schen ist bloß in der Residenzstadt Nenstrelitz

ein reformirter und katholischer Gottes,

dienst, wovon nach einer besonderen Herzogt. Eon.'

cessio» der erstere durch einen Prediger in Neu«

rupp i n und letzterer durch einen katholischen Geiste

lichen aus Berlin zu verschiedenen Zeiten des

Jahres besorgt wird. Die geringe'Zahl der Glieder

beider Religionsparteien macht zur Zeit keine andere

Einrichtung nithig und möglich.

Nach diesen vorzüglich den Körper oder die

äusserlichen Verhaltnisse der kirchlichen Com-

münen und Individuen betreffenden Notizen und

Bemerkungen mögen hier nun noch einige folgen,

die den Geist und die geistige Wirksamkeit

der das kirchliche Lehramt verwaltenden Jndivi.'

duen angehen.

Was zuvörderst die literarische Cuttür

unter den Mecklenburgischen Geistlichen

betrifft, so dürfte dieselbe nicht-geringer seyn, als

Mter den Geistlichen anderer norddeutscher prote,

Zänkischer Länder. Freilich wer die Beschäftigung
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mit schriftstellerischen Arbeite» zum MaaßstaHe

nehmen wollte, würde de» Mecklenburgischen Pre.-

digern vielleicht feine vorzügliche literarische Bil?

düng zutrauen, denn für jcne scheint wenig Neu

gting unter ihnen z» herrschen. Unter allen zzz,

oder wenn man die n Psam'adsnncte und 15

Psarreollaboratorcw mitrechnet, z;6 Mecklenburgs

Schwerinschen Geistlichen sind etwa nur 20, bie

man zu dem deutschen SchriststellercorpS rechne»

kann *) und unter den 6g, oder wenn man die 4

*) W r bloß Eine ober ein Mar Gelegeiiheitspre-

digten oder Reden drucken laßt, erhalt darum be-

kanntttch vom Hrn. .froftv Meusei noch keine

Stelle im gelehrten DeiitscLLmde. SchriMeller

der Art sind auch hier nicht mitgerechnet. Auch

gtebt es selbst solcher nur wenige in Mecklenburg.

Wie weit mehrere kleine homiletische Arbeite« der
Art in andern deutschen Ländern gedruckt wer-
den, sieht man aus den zu Stendal erscheinenden,

«om Hrn. Probst Hanstein in Berlin herausge¬

gebenen homiletisch - kritischen Blättern-
man sieht aber anch aus ihnen, daß manche am
besten ungcdruckt blieben. Uebrigens läßt sich für
den sofortigen Abdruck guter Casualvorträge aller-
Vings etwas sagen. Auswärts aber finden derglei-
chen vielleicht mehr Kaufet und Leser, als in Meck¬
lenburg.
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Pfarradjunete und den zum Predigen mit ange-

stellten Rector an der Domfchule in Ratzebnrg mit

rechnen will, ?z MecklenburgStrelitzischen Geist--

lichen, find nur 7. Unter jenen find Pastor Hane

in Vadebusch, Past. Wunbemann zu Walken/

borf, Superintendent Ackermann in Schwerin

(vormals H»fprcdiger in Ludwigslust), Prapoft^

tus Schmidt in Waren, Präpositus M a it.'

tzel in Crivitz , Pastor R dper in Doberan und

Pastor Simonis zu Ruchow die bekanntesten;

unter diesen aber Pastor Neinhold zu Woldegk,

Präpositus Visbeck in Stargard, Pastor Boll

in Neubrandenburg, Ncctor Dietz in RaHeburg

und Pastor R11 s wurm zu Herrnöurg km Ratze/

burgischen. Im Sächsischen, im Würtenbergischen

und selbst im Hannoverschen und Braunschweigischen

sind verhaltnißmäßig weit mehrere Prediger, die sich

durch schriftstellerische Arbeiten gezeigt haben. Allein

bloß darum den Mecklenburgischen Geistliche» weni/

ger Sinn und Streben für literarische Bildung zu/

schreiben ju wollen, wäre äusserst ungerecht. Es läßt

sich füglich annehmen, daß in den genannten Landern,

oft ohne wahren Nutzen für die Wissenschaften und

ohne wohlthatigc Einwirkung auf diejenigen Men<

schenrlassen, denen die Schriften bestimmt sind, zu

piel, und besonders auch von Geistlichen zu viel.
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für die Druckerpressen gearbeitet wird »). Es

ward auch schon neuerlich irgendwo die Bemerkung

gemacht, da^ von. manchem Geistlichen die litera.'

rische Jndüstrie auf Kosten der Amtsverwaltung

ausgeübt werden möge. In Beziehung auf den

Mangel schriftstellerischer Thatigkcit unter dm

Mecklenburgischen Geistlichen laßt sich aber auch

noch sagen, daß überhaupt von den Gelehrten

in den nördlicheren Provinzen Deutschlands weit

weniger für den Druck gearbeitet wird, als von

den Gelehrten im mittlerem und im südlichen

Deutschlande. Dies mag theils schon mit von kli¬

matischen Einwirkungen und von Verschiedenheit

der Lebensart und persönlicher Verhältnisse herrtfh.'

reit, theils aber liegt es in anderen Umstanden der

Localitat z. B. darin», daß manche literarische Ge¬

genstände im nördlichen Deutschlande nicht so schnell

bearbeitet und die ausgearbeiteten Schriften nicht

so leicht zum Druck gefördert werden und einen,

xecuniaren Ertrag verschaffen können, als im oberen

Deutschlande. Manche neue literarische Erschein»»-

gen, die zu Discussionen, Prüfungen und Wider-

legungen Veranlassung geben können, werden im

*) Belege für diese Bebanptung liessen sich leicht an-

führen, wenn nicht nomüi* — odiosa waren.



nördlichen Deutschland? oft erst bekannt, wenn sie

tm mittleren und südlichen Deutschland? schon auf;

gehört haben, neu, auffallend und interessant zu seyn

»;id wenn dadurch schon Köpfe und Federn genug

in Bewegung gesetzt sind; besonders kommen nord.'

deutsche Gelehrte, wenn sie ein Werk aus neuern

lebenden Sprachen übersetzen, und mit Anmerkung

gen begleiten oder umarbeiten wollen, in den mehr/

sten Fällen zu spät; ehe sie die Arbeit anfangen

oder ankündigen, wird sie schon von Gelehrten im

oberen Deutschlande dem Publicum fertig vorgec

legt. Zu manchen schriftstellerischen Arbeiten, be-

sonders im historischen Fache, sind auch in Meck¬

lenburg die dazu erforderlichen, literarischen Hülfs-

mittel nicht so leicht zu erlangen, als im Mittel-

puncte Deutschlands *).. Besonders aber wird e«

*) Oeffentliche Bibliotheken sind im Meck-

lenburgSchwerinschen: i) die Regie-

rnngsbibliothek in Schwerin, die sich aber

wohl nur größtentheils auf Werke erstreckt, welche

das allgemeine Staatsrecht, ungleichen die Ge¬

schichte und Verfassung des Landes, also auch das

Mecklenburgische Recht betreffen; 2) die rittet«

und landschaftliche Bibliothek in Ro-

stock, von der dasselbe gilt und z) die Univer-

sitatsbibliothek in Rostock, die sich steilich,



ii»rddeutschcn Gelehrten weit schwerer, für ihre.

Manuscripte Verleger zu finden, als den Gclehr-

über alle wissenschaftliche Fächer ausdehnt,

und auf welche jährlich eine Summe von 6 bis 700

Rthlrn. verwendet werden kann, die aber noch große

Lücken in allen Fächern hat, weil diese Summe ihr
erst seit Wiedervereinigung der Universität Bützow
mit Rostock 1789 zu Theil geworden und weil die¬
selbe für die Bedürfnisse aller Fächer keineswegs

hinreicht. — Daß es übrigens für Geistliche und
überhaupt für jeden der nicht in Schwerin oder
Rostock wohnt, sehr schwer Wt, Bücher ans den

z angegebenen offen tl. Bibliotheken zum literari-

schen Gebrauche, also auf längere Zeit zu erhalten,

ist ganz natürlich. — Kirchliche oder Prediger-
b ib l i 0 t h e ke n, denen man auch wohl eine dffenr-
Uche Bestimmung beilegen könnte, wenn ihr Werth
darnach wäre, sind im M. Schwerinschen nur z,
wenigstens nur z öffentlich bekannte, nämlich: i)die
Bibliothek des geistl. Ministeriums in
Rostock, die in der Marienkirche daselbst in ei-
tiem änsserlich ganz hübschen Locale aufgestellt ist,
schon vor der Reformation ihren Anfang genom-
wen hat, aber in den beiden letzten Jahrhunderten
wenig vermehrt ist und fast nur alte, jetzt wenig
brauchbare Ausgaben von Kirchenvätern und Echo-
lastikern enthält; 2) die Bibliothek der Pfar¬
re zu Hördens dorf, die etm 1000 Bände anK



ten irr den vbcrcn Provinzen Deutschland«. E«
find im nördlichenDcutschlandcweit wenigerBuch-
Händler und diese wenigen geben mehr auf Sorti«
ments.' als Vcrlagshandel *>. Der norddeutsche

dem ascetischenFacheenthalten soll, aber auch
nichtvon Belang für unsereZeiten seyn kann, da
auf dieVermehrungderselbenjährlichnur z Rthlr.
verwandttwrben. z) Die Bibliothek der
Kirche zu Lübz, die aus etwa 600 Banden be¬
stehenundvielealte selteneWerke, besondersIn-
cunabula, enthalten soll. Brauchbar- für un¬
sere Aeiten wird auck)sie wohl nicht seyn. Da
aber seltene Werke wenigstens einen bibliogra-
phischenWerth haben, so wäre es zu wünschen,
daß diejenigenunter ihnen, welchein der Biblio¬
thekder Landesuniversitätnichtangetroffenwerden,
dahin abgeliefertwürden, zumal die Sammlung
nach einer vffe»tl.Nachricht(im Mecklenburg
zischen Journal von Dietz, 2ten Bds ist.St.
S. 76.) in ihrem jetzigenLocalein Gefahr ist,
von denMottenverzehrt zu werden. Im Meck.-
lenburgStrelitzischen sindanders keine öf¬
fentliche Bibliotheken bekannt, als 1)
Die Herz. Hofbiblivthek in Nenstrelitz
und 2) die Dombibliotbek in Ratze bürg.
Beide sindnichtstarkund enthaltenwohlnur wenig
aus beu FächernderTheologie.

*) MecklenburgSchwerjn,ein Land von 226 Qu«,
tratmeilen, Hat gegenwärtignur einen einzige«
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Gelehrte kann sichfreilich mit seinen Arbeiten an¬

Buchhändler in Leipzig, Berlin, Braunschweigff.

wenden, aber wegen der großen Coneurrenz der

Schriftsteller bei diesen Buchhändlern wird er von

ihnen gar oft abgewiesenoder er erhalt für seinen

Aufwand an Zeit, an Kräften und selbstam Gclde

(zu den bei seinen Arbeiten nöthigen literarischen

Hülfsmitteln) keinen solchenErsatz, als er mit

Recht verlangen könnte. Schriften ab«r auf eigene

Kosten herauszugeben, ist in manchenProvinzen des

nördlichen Deutschlandes sehr gewagt, weil dort

unter den übrigen Ständen die Cultur weniger ver-

breitet und auch selbst schon die Population weit

geringer ist, als im übrigen Deutschland?und also

in der Regel weit weniger auf Entschädigungdurch

Subseription gerechnetwerden kann *). Aus die¬

sen allgemeinerenGründen wird es wenigstens zu

erklärenseyn, daß mancheMecklenburger, die auft

Buchhqndler;nun rechneman dagegen;wieviele
Buchhändler auf eine solcheQuadratflachein

Sachsen, in Franken, Schwabenff. kommen.

*) Schriften aus den gelehrtenTheilender Theolo-

gie (z.B. Bibl. ErezeseundKirchen-undDogmen-

geschichte)könnenüberdiesgar nichtzurSubscrip-

tionim grosserenPublicum ausgebotenwerden.
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serhalb ihres Vaterlandes, im oberenDeutschlande,

einen gelehrten Wirkungskreis erhielten, dort öfter

als Schriftsteller auftraten und daß manchegelehrte

Ausländer, die sich in Mecklenburg ansiedelten,

dort seltner literarischeProduete lieferten, als sie

in ihrem Vaterlande thaten oder sichergethan haben

würden.
Es können nun aber auchnochbesondereUlfa*

chenerwähnt werden, wodurchviele Individuen der

Mecklenburgischen Geistlichkeit von schrisrstelleri-

scher Thä igkeit abgehalten werden. Manche sind

in ihrem amtlichenund in ihrem häuslichen Wir-

kungskreifemit zu vielen Geschäftenund Arbeiten

überladen, als daß sie Trieb und Muffe haben

könnten, sich literarischen Arbeiten zu widmen.

Wer eine zahlreiche, in vielen, wohl gar sehr ent¬

fernten, OrtschaftenzerstreueteGemeinde hat und

seine Amtspflichtengewissenhaft zu erfüllen sucht,

wer nämlichseineCanzelvorträgemit Fleiß und mit

sorgfältiger Berücksichtigungder religiösenund tno;

ralischenBedürfnisseseinerZuhörer ausarbeitet und

memorirt, nicht dieselbenVortrage unverändert

mehrmals wiederholt; wer auch die übrigen bei

der Tauf* Trau- Abendmals- und Bcgrabnißseicr

zu haltenden AmtsredennichtohnesorgfältigeVor,

Bereitung hält, wer dem Unterrichte der Consta
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wanden und (im Sommer) der jüngerenKatechu^

menen die gehörigeZeit und Muhe widmet,^uch

die Schulen seiner Gemeinde flcisstgbesuchtund

den Lehrern durch Rath und Beispiel zu Hülfe

kommt, wer die fpecuUeSee/sorge sichtreu unk

redlich angekgen sepn läßt und ausserdemzu Hanse

die Bildung seiner Kinder selbst und allein besorgt

und nun noch bei dein zu seiner Pfarre gehören/

den Feld; und Gartenbau und bei anderen länd-'

lichen Geschäften die Aufsichtund Leitung hat *),

dem bleibt oft kaum Zeit genug übrig, »m an den

Fortschritten der Literatur durch Leetüre hinlangi»

tich Theil zu nehmen, viel weniger diese Fort-

schritte selbstbefördern zu helfen. Noch mehr aber,

als durchdie Mengeder pflichtmäßigenAmts/ und

häuslichen Geschäfte dürsten mancheauch durch den

hinreichendenoder mehr als hinreichenden, reich«

lichen Betrag ihrer Pfarreinkünfte von schriftstell

krischen Unternehmungenabgehalten werden, wenn

dagegen für die Prediger mancher anderen Länder

in der Dürftigkeit ihrer Einkünfte ein Grund

*) Der Verf. kennt unter den MecklenbnrgSchwe-

rinschen,so wie auch unter denM. Strelitzische»
Geistlichenmanchewürdige Männer, von denen

das hier Gesagte gilt und zweifeltnicht, daß es
«uchvon vielengilt, die er nichtkennt.



Hegt, schriftstellerischePlane und Arbeiten zu er<

greifen. Bei jenen fällt ein Reiz weg, der vei

diesen mächtig wirkt; er fällt um so eher weg, da

eine äussere bequeme, mit-dem Genuße vieler Le¬

bensfreuden verbundeneLagenur Huoft den Sinn

für höhere Bildung abstumpft, besonders aber die

Neigung für gelehrtere Studien schwächtund

daöStreben nacheiner ausgebreiteteren Wirk/

samkeit hindert. Hiezu kommt noch, daß für die

Prediger in Mecklenburg auchnochein andererAn-

trieb, sichdurchschriftstellerischeArbeiten über ihren

nächsten Mschäftkre'is zu erheben. Zu fehlen pflegt,

der dagegen bei den Predigern in manchen anbei

ren Ländern allerdings Statt hat. Im Sachs,/

schen, Hannöverschon, Braunschweigschen, Wür/

tembergfchenff. erregt es weit mehr Aufmerksanv

keit und erwirbt es mehr Auszeichnung, wenn ein

Prediger von seinerwissenschaftlichenBildung und

seinen gelehrten Kenntnissen öffentliche Beweise

hiebt; man beeifert sich von mehreren Seiten,

ihm zu einem grösseren, ehrenvollerenWirkung-.'

kreise und zu einer sorgenfreierenLagezu verhel.'

fen*); in Mecklenburg aber, wie in mancheman¬

-) Wir wollenhier nur einigeuns beifallendeneu¬
ere Beispieleanfuhren. Dersel. Kindervater,
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d.cren norddeutschenLande, herrscht unter fast aU

Icn Ständen eine gewisse Gleichgültigkeitgegen

literarische Bestrebungen und Verdienste; man

achtet aus den, der sich durch solcheauszeichnet,

nicht gerade mehr, als auf andere, die dies nicht

thun; es ist da weniger Sitte, vielleichtauch

durch bisherige öffentlicheEinrichtungen und Ver.'

fassungenweniger erleichtert, den Verdienstvolleren

dadurch aufzumuntern und zu belohnen, daß man

seit 1790 Prediger im Dorfe Podelwitz bei
Leipzig, ward 1804 Generalsuperintendentin
Eisenach. Sein Nachfolger, der jetzigeGene-
ralfuperint. Haberfeldt war vorher Prediger
zu N euki r chin Sachsen. Der Subrector Dem-
me zu Mühlhausen ward 1796 Superinten¬
dent daselbstund igoi Generalsuperintendentin
Altenburg. Hanstein, seit 1787 Diakonus
in Tanger münde, ward1803Dompredigerund
Superintendent in Brandenburg und 1804
Probst und Oberconsistorialrathin Verl in. Ue-
berbaupt wird es im Sächsischen,Hannoverschen,
Braunschweigschen,Würtembergschen,seitdenneu-
eren Zeiten auch im Preußische», nicht lei»t
einen Geistlichen, der sichals GelehrterauS-
zeichnet,geben, der nichtvojj einer schlechtere»
und niederen Stelle in -einebessereund Höhe«?
versetztwäre.
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thk |m einem einträglicheren und höhere« Amte auf-

rücken läßt.

Aus diesen verschiedenen Ursachen, die zwar

nicht bei allen, aber doch bei vielen einzelnen In-

dividuen wirken, läßt es sichdenn sehr wohl erklär

ren, d iß »ntcr den Mecklenb. Geistlichen so wenige

sind. Hie sichmit schriftstellerischen Arbeiten beschäf¬

tigen .*). Es erhellt auch zugleich, daß man auS

dem Mangel an Schriftstellern unter den Mecklenb»

Geistlichen kcinesweges schlössen könne, daß untec

ihnen wenig Sinn für wissenschaftliche Bildung

twd nur ein geringer Grad literarischer Cultnr Herr?

sche. Wer dies behaupten wollte, müßte darthim

können, daß die mchrste« MeÄenb. Geistlichen itt

Ansehung der Materie und Form ihrer CanzUvor^'

träge und übrigen Amtsreden, imgleichen in Rück?

ficht ihrer jährlichen Synodalarbeiten, den vom

Seiten der literarischen Bildung bekannteren Geist?

*) Es versteht sichauch, daß m Mecklenknrg, wie m

^edcm anderen Lande, einzelne Männer sind, wel-

che, ohne daß die angegebenen Umstände gerade

Einfluß auf sie habe», ans snbjectiven Gründen

von ihrer Fähigkeit, auch ftjr das grössere Publi¬

cum zu wirken, keinen Gebrauch machen. Wie (9

mancher denkt: Hui bene lutct, beiie viviti



jichen anderer Länder nachständen. Dies wird

aber Niemand darthim wollen und darthun können.

Einzelne Männer, die wenig Fähigkeiten und

Kenntnisse tnit ins Amt gebracht imd noch wenigere

in demselben bei sichentwickelt und ausgebildet ha-

ben, die sich nicht einmal in ihrer Muttersprache

correct und edel ausdrücken können, bie bie hohe

Würde und Bestimmung ihres Amtes wenig bcach/

ten, die mehr den ökonomischen, als den morali,

schen und religiösen Ertrag desselben ins Auge fast

sen ( früges consumere nati) und sich Niehl"auf

der Jagd und bei den Geschäften deö Ackerbaues,

als auf dem Studirzrmmer antreffen lassen, solche

giebt es fteilich allerdings in SBiecSlcnbuvg; c6 giebt

deren aber auch in anderen Ländern.

Eine Bildung, die durch Lectüre neuerer

Schriften erlangt werden kann, herrscht vielleicht

unter den Mecklenb. Geistlichen im Ganzen mehr,

als unter den Geistlichen mancher anderen Lander.

Es bestehen in den Städten nicht nur, sondern auch

aus dem platten Lande eine Menge Leseeirkel, unter

denen die mehrsten ästhetischen, historischenund Poll/

tischen Novitäten so schnell, als es in Norddeutsch-

lcind möglich ist, in Umlauf kommen und an denen

auch Prediger Theij nehmen oder die vc>ndiesen selbst

gestiftet sind und geleitet werden. Ausserdemgießt
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,s unter den Predigern einiger Gegenden des

Landes noch besondere Verbindungen für die

Lektüre allgemeiner literarischer Blatter und specia¬

ler homiletischer, katcchetischer und pädagogischer

Zeitschriften.

Unter den
'MeeklenburgSchwerinschen

Geistli?

chen ist übrigens schon seit den ältesten Zeiten eine

die Beförderung ihrer gelehrten theologischen Bil.'

dang und zugleich ihre Vervollkommnung für die

praktischen Verhaltnisse ihres Amtes bczi^ende Ein.'

Achtung, die unter den MccklcnbürgStrelitzi^chcn

Geistlichen, wenigstens!in den letzten Jahrzehenden,

gefchlt hat **), nämlich daß jährlich die Lan/

») Zu wünschen wäre es freilich, daß in allen Ge-

zenden des Landes solche Verbindungen bestanden,

so daß es keinen Geistlichen gäbe, der mit den
Veränderungen und Fortschritten in der Literatm:

seines Faches nicht einigermaßen bekannt wäre.

tu>) Der Verf. weiß, daß manche treffliche Männer

unter den M. Strelitzischen Geistlichen die hier

erwähnte Einrichtung längst gewünscht haben; der

Bonge, Übrigens sehr würdige, Landessuperinrendent

soll ihr aber nicht günstig gewesen fepn, weil er

fürchtete, daß durch dieselbeder Eintausch sogenann¬

ter heterodorer Ideen befördert würde; wahrschein-

{ich wird sie durch den jetzt von Helmstadt «10
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deSsuperkntendentcn den Predigern ihrer Diicese

( __ die Prediger in den grösseren Städten find

jedoch ausgeschlossen — ) einige Gegenstände aus

den gelehrten und aus den populäreren oder prak,

tischen Disciplinen der Theologie und einige Fragen

in Betreff der Amtscrsahrungen bei Jungen und

Alten — zur Bearbeitung und Beantwortung auf,

geben und daß alle zu einem Specialcircui (Prapo-

situr) gehörende Prediger im Sommer «.sogleich

nach vollendeter Saatzeit) bei demjenigen von

ihnen, an welchem die Reihe ist, Synode halten,

ihre Abhandlungen einrtndeV vorlesen nnd über die-

selben , so wie auch über andere nahe liegende, das

gemeinschaftliche Amt und Fach betreffende Gegend

stände sich gegenseitig ihre Urtheile und Erfahrung

gen mittheilen. Die vorgelesenen Abhandlungen

und die in der Synode abgefaßten Protokolle werden

Superintendent, Consistorialrath und Hvfprediger

nach Neustrelitz berufeneu Dvctor und Prof.

Glaser, der sich durch seine „Homilien, Ve-

trachtnngen uud Charaktergemälde" (2 Thle, Lin-

gen »796 u. izoz) und durch andere Schriften als

einen Mann von liberaler Denkart und praktischem

Blicke gezeigt l?at, eingeführt «der vielmehr wieder-

hergestellt werden»
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durch die Prapositen an die Superintendenten unh

von diesen sämmtlich nicht an die Konsistorien,

sondern — an das H. Regicrungscollegium einge-

sandt *). Die Einrichtung kann, sowohl von Sei?

ten der schriftlichen Ausarbeitungen als der münd-

ticken Mitthcililngen, ohne Zweifel sehr heilsam styn,

wenn /eder fi'e aus dem rechten Gesichtspuucte faßt

»lud die ihm dadurch obliegende Arbeit nicht als ein

Opus supererogatum mit Gleichgültigkeit, sondern

vielmehr mit Liebe treibt **). Gegen unschickliche

») I» manchen Landern z. B. im Hannöverschen und

Braunschweigschen werden nach neueren Bernd-

nungen aus der Vergleich»ng der Synodalabhand-

lnngen Resultate über den Werts? derselben und

über die literarische Bildung und Amtsfähigkeit der

Verff. gezogen, und diese Resultate werden benutzt,

theils den Schwachen und fragen die gehörigen

Winke und Weisungen zugehen zu lassen, theils als

Norm, wornach die Würdigeren in Stellen, di?

mehr Kräfte erfordern und mehr Einkünfte geben,

versetzt werden. Zm Vseckl. Schwerinschen scheint

dies zur Zeit noch nicht der Fall zu sepn.

»*) Daß letzteres vormals nicht allgemein der Fall ge-

tvesen, sondern manche Prediger entweder gar

keine Synodalabhandlungen geliefert oder sich die-

selben gar zu leicht gemacht haben, ergiebt sich auF

Yen „ geschärfteren landeöherrl. Verordnungen m-



mündliche Abschweifungen in den Synoden ist durch

eine landesherrliche Verordnung sehr weise gewarnt

worden *). Man findet übrigens von den jährlu

chen M^cklenburgSchwerinsthen Synod.algegenstän-

den und deren Bearbeitung nicht jolche Nachrichten

in theologischen Zeitschriften, als von denen in an/

deren Ländern; aber wer daraus schliessen wollte,

daß jene weniger interessant wären, würde unbillig

ftun; man schwazt von Mecklenburg aus weit wem-

ger über innere nützliche Anstalten, als dies vo»

anderen Ländern aus zu geschehen pflegt **).

geti zweckmäßiger Haltung der Svnodalverfamm!-

lungen" d. d. Schwerin den 28. Febr. 1787 und

te» 16. Mai 1794. S. (Schrö der's) Neueste

Gesetzsammlung, ister Th. iste Lieferung S.

150 «. S. 238 f.

*) S. die Schrvdersche neueste Gesetzsamnk

lung, Th. Lieferung 1. Seite 188. ff.

**) In R 0 st 0 ck besieht seit verschiedenen Jahren

durch die jährl. Geldbeiträge der Einwohner und

durch andere Revenuen eine Armeuanstalt von
beträchtlichem Umfange und mit ihr verbunden eine

große Industrieschule, welche die Freude und

Bewunderung aller derer erregt, von Venen sie be¬

sucht wird. Aber von dieser Anstalt ist, soviel wir

wissen, noch nie in einem auswärtigen vffentl. Blatte

l



Eine ähnliche Anstalt für Candidaten des
Schul- und Predigtamts, um auch ihre
literarische Fortbildung und ihre Befähigung
für den künftigen Wirkungskreis zu fördern, fehlt
zur Zeit. Sie könnteleicht nach dem Beispiel an-
derer Lander eingerichtetwerden, in welchendie
Candidatenjährlich über einige ihnen aufgegebene

Gegenständevon gelehrter und von praktischerTen-

denz Abhandluttgen ausarbeiten, den Landesfuper--

intendenten oder den Consistoricnzur Prüfung ein-
reichen und ausserdemZeugnissedarüber beibringen

müssen; wie oft sie im Jahreslaufe gepredigt uud

öffentlichkatcchjftrthaben. Eine solcheEinrichtung

wäre um so nöthiger
*, ba heutiges Tages leider!

unter de» jungen Leutenschonauf Schulen kein fol-

ches Streben nach gründlichen Kenntnissen, als

vormals, herrscht, selbstauch hie und da durchdas

Vielerlei, das man treibt, die Gründlichkeit des

Wissens gehindert wird, und da jetzt, wie schon

die Rede gewesen. Dagegen wird in der beut-
schen Nationalzeitung undin derPolizei-
famg fast aus jedemWinkel(besondersdes mitt-
lerenund südlichen)Deutschlandsdieunbedeutend-
ste Veränderungim Armen- Kirchen-wtd Schul¬
wesenausposqimt,
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eüctt (.S. 77) bemerkt ist, viele Individuen, die

sich der Theologie widmen, sichihre akademische

Laufbahn sokurzstockenund während derselbennicht

immer das rechte Ziel im Auge behalten, und bc,

endlich, was hier besonders in Betrachtung konmtt,

die Lage derer, die sichnachher in Familien auf

dem Landeoder in Städten dem Unterricht und der

Erziehung der Jugend widmen, vielfältig von der

Art ist, daß sie, wenn nicht andere mächtige Am

triebe entgegen wirken, vom Fortschreiten in den

für den Predrgcrberuf nöthigen Kenntnissen und

Uebunge» ungemein zurückgehaltenwerden. Durch

jene Einrichtungen werden nun junge Männer von

Talenten angetrieben, daß sietiefe nicht einschlum¬

mern lassen, und selbstdie weniger fähigen Köpfe

könnendadurchvor dem „ Ä^er ba u er n " bewahrt,

ganz unfähige aber zum großen Vortheil für 9UIW

giositat und «Sittlichkeitvom Studiren abgehalten

und einem anderen Stande zugeführt werden, wor;

inn sieder WUt wirklichnützen können.

Was nun ferner die allgemeine Cultur

und die besondere religiöse und moralt»

fche Cultur der verschiedenen Stände in

Mecklenburg, in sofern sie von der Wirk/

samkeit der öffentlichen Neligionsleh/

rer uub des öffentlichen Religionscu!/
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tirS abhängt, betrifft, so kätztsichdarüber nicht
»icl Bestimmtes im Allgemeinensagen. Folgende
Bemerkungen durften indeß erfahrungskundigen

und «nhrilsfätMen Leftrnmchtunzutreffendscheinen.

Unter Personen der höheren Stände und de*

«en, welchesichzu ihnen rechnen, ist in Mcckl e n/

bürg, wie in anderen Läydern, während der letzten
Jahrzehende mit freieren Sitten auch eine freiere

Denkart überhaupt herrschend geworden und statt
abgelegter alter Vorurtheile find mancheneue, die

wieder mit der jetzigenArt zu leben in Verbindung

stehen, in Gang gekommen. Die Zerstreuungs/

sucht, die Liebezum Aufwände und das Streben

nach sinnlichem Genüsse hat offenbar unter allen

Ständen (nur, wie sichvon selbstversteht. Nicht
gerade bei allen Individuen) zugenommen. Di?
Religion wirkt zur Bezähmung sinnlicher Begier.'

den und zur Erhaltung guter Sitten jetzt, besonn

derS unter den höheren Standen, lange nicht mehr

so, wie vormals. Und dies rührt natürlichdaher,

daß die Gleichgültigkeit xegen dieReligion, gegen
die Theilnahme an der öffentlichenGottesvereh,

t'ung und an den von demerhabenen Stifter des
Christenthums aus die edlereBildung der Mensch.-

Heit berechnetenbxidenNch'gionshandlunZenimmer



mehr einreißt *). Manche Prediger führen in die/
ser Hinsicht laute Klagen, daß sie bei allem B«
mühen, die Achtung gegen die Religion aufrecht

zu erhalten und durch die Religion auf Herz und

Wandel der Menschenzu wirken, das nicht leisten

können, was sie leisten wollen, weil diejenigen,

die wegen ihres Standes und ihrer amtlichen %$ea

Haltnissedurch ihr Beispiel vielen Einfluß auf am

dere Menschen haben, eine große Geringschätzung

gegen den religiösen Cultus beweisen, nicht bloß

durch VersZumung der religiösen Versammlung?,

der Christen, sondern auch durchdie bei Religionss

*) Es ist bekannt, daß heutiges Tages viele Per-
sonen, nichtganz allein der höherenStände, das
Gedachtnißmaldes großen Lehrersvon Nazareth
zu feiern sichschämenund daßauchBeispielevor-
gekommensind, da Leute, welcheaufgeklärtseyn
wollen, erst von dem competirendenPrediger er-
innert werde»mußten, ihr Kind taufen zulassen,
obgleichdiese Religionshandlnngselbstmit bür¬
gerlichenVerhältnissenin einersehrwichtigenVer¬
bindungsteht. Es giebt auch(s. dieSchröder-
sche neueste Gesetzsammlung I.e. S.2y4f.)
eine landesherrlicheVerordnungd. d. Schwerin
den LöstenMai 1800, wornachdie Kindernicht
«der 8 Tage sollen ungetanst bleiben,



handwngm, weiche in Familienkreisenvorgenom«
men werden,, so oft von ihnen verrathene Kälte
und Gleichgültigkeit. ?luf der anderen Seite hat
man aber in Mecklenburgso gut, als in andere»
Ländern behauptet, daß viele Prediger selbstschuld
daran wären, wenn man ihr^n Religionsvorträs
geil nicht die Aufmerksamkeitwidme, welchesie
wüiijcheuund fordern, weil sie nämlich in dev
Cultur des Zeitatters zu wenig mitfortgeschritten,
weil sie das Unwesentliche vom Wesentlichenim
Christrnchume, die Hülle der Offenbarungvon da*
Offenbarung selbst zu wenig unterschieden, bei ih-

ren Vortragen auf Zeitumstände und auf die be-

sonderen Bedürfnisse der Zuhörer zu wenig Rück-

ficht nähmen, überhaupt ihren Vorträgen nicht die

erforderlicheSorgfalt widmeten, nicht fo auf Be¬
stimmtheit und Correctheit der Ideen und dee
Sprache sahen, und nicht fo viel Fleiß auf die
körperliche Beredsamkeit wendeten, als qu
schehensollte, wenn sie gebildeten Zuhörern gefah

jen und auf dieselben wirken wollten *). Daff

-) Einiges von demjenigen,dessenVernachlässigung
hier erwähnt worden, ist in neuerenZeitenspe-
ciell durchlandesherrlicheVerordnungenwirklichen
und angehenden Predigern zur Pflicht gemacht
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diss itt Rücksicht einzelner Individuen des geist/
Zichen Standes wahr genug ist, wer kann dics

iäiignen? — Es ist schon oft bemerkt worden,

daß es einzelnen Predigern, selbst in den grösse¬

ren Städten, in denen am mehrsten Gleichgültig«

keitgegen den religiösenCultus Stattfindet, nicht

an einem zahlreichen Auditorium fehlt, wenn ihre

Vorträge sich nur durch zweckmäßigenInhalt und

interessante Form auszeichnen und wenn sie selbst

z. B» das Concipiren der Predigten (wel-
ches die Correctheit der Hdeenund der Sprache
befördernHilst)durcheineS?.Mecklenb. Stre-
litzische VerordnungvomI. 1803und da6Me-
moriren der Predigten, ohne welcheskeine
körperlicheBeredsamkeitStatt findet, durcheine
musterhafteMecklenb. ©chwer Inf che Vervrd-
nung vom 25stenJan. :?y8 (s. die Schröder-
sche neueste Gesetzsammlung ff. 1. c. S.
588 f., imgl. das Journal für Prediger,
Band ZZ, S. I8i). Letzteresetzt natürlichdas
Concipiren der Predigten voraus und erinnert
überhaupt an die Wahl einer zweckmäßigenMa¬
terie und Form der Predigten.— / es versieht
sichübrigens, daß die Vorträgedes Predigers
durchdie oben angedeutetenErfordernissesürun-
gebildete Zuhörersowohl, als für gebildete
an wahremWerths gewinnen.
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„ur ein gutes Organ und andere zur äusseren
Beredsamkeit nöthige Eigenschaftenund Fertigkei¬
ten haben. Man kann aber auch mit Recht be-
haupt.n, daß und zwar größtentheils ohne Schuld

der Prediger, die äussere vorschriftmäßigeEin-
xichtung des öffentlichen Gottesdienstes

«nd der privatim vorzunchmcndenReligionshand-

hingen, in sofern dieselbe den Fortschritten der

Cultur in neueren Zeiten nicht mehr ganz eut-

spricht, jür Geringschätzungder Religion, wenig«

stcns ihrer öffentlichenUebung, bei vielen Men-

schen mitwirke. Es ist offenbar, daß man in An-

fehang des Eindrucks, welchender öffentlicheRe/

ligionscultus auf bie G-müthct' der Menschenma/

che«sollte, mit Billigkeit nichtganz allein auf

die Fälligkeit und Thätigkeit de» Prediger rechnen

kann *). Die öffentlichenreligiösen Versammlung

*) Nachdem Obiges schon geschriebenwar, '
traft»

wir in der Ien. A. L. Z. April 1809, No. ico,

S. 187 auf folgende harmonirende Aeussermig'
„Oeffentliche Religionsubung laßt sichdurchTreff-
„lichkeit der Lehrer allein nicht befördern, wenn
„man nicht eine verständige Kirchenord-

„nung einführt und die Meinung des großen

„Haufens, auch dessen, der selbst nicht ggnj reli-



gen sind ja auch nicht bloß dazu bestimmt, daßdie
daran Theilnchmendcn durch den Vortrag des Pree

„gros ist, dafür zu gewinnen weiß, daß Religion
„etwaS Vortreffliches und öffentliche Gottesvereh-
„ehrung etwas Nothiges sei". Wir erinnern uns
auch an folgende Stille in den Manuscrits'
de Mr. Necker , p ablies par safille 1805-*
<vgl.mit Göttingischen gel. Anzeigen, Mar
I8c>5, szstes Stück): „On perdra sontems, si
Ton v-eut tout faire, tont obtenir par le ta«

lent des predicateurs. Les hommes, dont ort

se fait l'idee, lesliommes, que l'on vöudroit

trourev, 11'existent pas sur Ia terre en quan-

tite süffisante , et a bien plus forte raison,

dans le cercle etroit, ou l'on est oblige do
les prendre et de les cliercher; il faut donc,

se servant des liommes , (ju'on a, diim-
nuer leur täclie et leur preter secouvs". Diese
Hülfe soll nun darin« bestehen, daß man nur mo-
natylich einmal am Sonntage eine Predigt
halten lasse, die dann so viel besser ausfallen kön¬
ne ; an den anderen Sonntagen aber mit Gebe-
ten, Gefangen und Vorlesen aus der Bibel ab-
wechseln lasse. Dieser Vorschlag dürfte nun frei-

S lich gar nicht annehmlich und ausführbar seyn;
er leitet aber doch sehr richtig darauf , daß die
Wirkung des öffentlichen Religionscultus keines-
weges allein von den Canzelvorttagen des Previ-



digers belehrt und erbauet werdensollen; wäredies
ihr einziger Zweck, so könnte mancher Gebildete
die Vernachlässigungderselben allerdings dadurch
rechtfertigen> daß c-r dieserBelehrung sosehr nicht
bedürfe und daß er sich dieselbe zu Hause durch
eigenes Nachdenkenund durch die Leetüre so vieler
jetzt vorhandenentrefflichen Bücher religiösen und
moralischenInhalts verschassenkönne; die össenfr
jjchen religiösen Versammlungen sind ja vielmehr
attch dazu bestimmt, daß Menschen, welcheihrer
Abhängigkeit von dem höchstenWesen sich bewußt

sind, Gelegenheit uud Anleitung erhalten, in Ge/

weinschaft mit gleichgestimmtenMitmenschen ihre

Herzen in feierlicher Andacht jit demselbenzu erhe.-

den und zur Befriedigung ihres religiösenSinnes,

sowie zur Ermunterung für andere, sichals rotUv

dige, gefühlvolle Gottesverehrer öffentlichzu zeu

gen. Hiczu soll der gemeinsame religiöse Ge-

sang, hiczu das vom Prediger im Namen und

mit Theilnahme der Gemeindezu verrichtende&e:

bet, hiczu sollte die ganze liturgische Ein.'

gers abhängig gemacht werbeil könneund daß die
Prediger das Liturgischedes öffentl. Gottesdien¬
stes mir ihren Predigten in Verbindung z« sehe,«
möglichst bemühet sepn müssen.
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richtung dienen. Aber daß diesedazu wirklich

diene, daran fehlt es leider! in Mecklenburg,

so wie fast überhaupt in protestantischenLändern

noch sehr *). Ohne gerade behaupten zu wollen,

daß zur Weckung eines regeren Andachtsgcsühls

mdjr für die Sinnlichkeit beim kirchlichenCultuS

gesorgt werden müsse **), kann man doch mit

Recht behaupten, daß die fortdaurende Beibehält

tuirg von so manchem, was in der Mecklenburg

zischen Agende oder Äirchenordnung ***)

*) Vergl. ! Ch. Spiefs Versuch einer pro»

tc s t au ti seh en Kirchenordnung nach

den Bedürfnissen unsrer Zeit (Duis¬

burg und Essen 18C8. 8.) Seite 11g ff.

»») Es sind dazu in den neueren Zeiten von verschie-
denen Protestantischen Schriftstellern (z. B. von
Sxi«ls w der augef. Sckrift S. 125. ff. und vor»

F. L. Reinhold in seinen Ideen über das
Aeussere der evangel. Gottcsveret»

rang, Neustrelitz 1805. gr. 8.) Vorschlägege¬

nug gethan worden, unter denenaber dochmanche
übertriebene und unwirksameseyn mögten.

*»*) Es ist die schonoben S. in angeführte vom I.
1552, welche 1602 mit einigen Veränderungen
u. Zusätzen als revidirte Kirchenordnnnz

von neuem publicirt ward und 1650 in einer nem.



— 145 —

für den sonn - und festtäglichenGottesdienstund

für manchebesondere theils öffentlich, theils pri-

tnit einem Inder versehenen, übrigens unveränder¬

ten Ausgabeerschien,auchin der (Bärenfprung-

scheu) neuen Sammlung Meckl. Schwe-

rinscher Landesgesetze, Th. ». (Schwerin

1770) wieder abgedrucktist. — In dem zwischen

dem Herzog Christian Ludwig Ii. von Meckl.

Schwerin und der Ritter - und Landschaftim I.

1755 abgeschlossenenLandesvergleich ward

freilich die Einführung einer neuen und verbesserten

Kirchenordnung vorbehalten; es erging auch schon

den 10. September 1755 ein landesherrlicher Be¬

fehl an die theologische Facultät in Ro-

stock, den Entwurf der neuen Kirchenordnung zu

übernehmen und dergestalt einzurichten, „daß zwar

„die alten Kirchenordnungen zum Grunde gelegt

„bleiben, jedochdie neue nichts von dem ent-

„halte, was entweder auf heutige Zeiten

„nicht in Anwendung zu bringen stehe,

„oder bereits anderswohin durch landesfürstliche

„bestandige Verordnungen oder gute Gewohnhei-

„ten gediehen ist". Die Facultät zögerte; der

Befehl ward darauf vom Herzog Friederich

den zten Januar 1757 erneuert. Aber die bald

darauf in der Facultat entstandenenStreitigkei-

ten und die im I. 1760 erfolgte Verlegung deS

Herzog!. Antheilö der UniversitätnachBützow sind

K



vatim vorzunehmende Religionshandlungen ange¬
ordnet und dem Prediger zum'VorlesenoderVor-
singen dargeboten ist, heutiges Tages bei vielen
Menschen keineswegeszur Weckung und Nährung

des religiösen Sinnes wirken könne. Wie soman.'
che alte Formulare der Agende stehen durch In-
halt und Sprache mit den Vortragen der Prcdi-

czer, welche jene diesen anschliessenoder voran-

schickenmüssen und mit den Werken unserer ge-
schätztestenreligiösen Schriftsteller in dem schnei-

dendsten Contraste! Und wie so manches in den-

selben (z. B. in den Tauf - und Trauformularen)
dient bei denen, welche es hören, nicht zur Erhö-

hung, sondern zur Minderung oder Störung ih-

rer andachtsvollenGemüthsstimmung! — Es ist
in den beiden letzten Decennim so vieles über die

wahrscheinlichdie Urftchen gewesen, daß der Ent¬
wurf gar nicht zu Stande gekommen. Die ganze
Sache blieb nachl?er auf sich beruhen. Später
aber, nämlich unter der Regierung des jetzigen
Durch!. Herzogs Friederich Franz, sollen von
einzelnen Landessuperintendenten, so wie
aufs neue (i??8) von der theo log. Facultat
in Rostock, Erachten und Berichte über diese»
Gegenstand eingefordert und eingereicht seyn.



Verbesserung der Liturgie im protestantischen

Deutschlande geschriebenund es sind bis zum Ue-
derfluß Beispiele neuer Formulare, ja ganzevoll-
ständige neue Agenden herausgegeben worden*);
aber es ist davon bei uns öffentlich unter höherer

Auctorität noch kein Gebrauch gemacht worden **).

*) Es mögen nur von den letztereneinige hier ge-
nannt werden: Schleswig Hollsteinsche Kir¬
chenagende, auf könizi. Befahl verfaßr
(vom D. Adler), Schleswig i???. z. O. W.
Schlegels kleines liturgisches Hand-
buch in Anreden und Gebeten — nach den
Einsichten und Beispielen verständiger Gsttesge-
lehrten (eingeführt in Schw. Pommern). Leipz.
!?y6. 8. A.C. Velthusens liturgisches
Predigerbandbuch zur Beförderung der
nvthigen Abwechselungen in den ÄMts-
Verrichtungen der Prediger. Hteiierm. und

verb. Aufl. Binnen und Aurich 1809 gr-'s. C.
F. Sintenis Agende oder Anleitung, wie
die Prediger ihren kirchlichen Amts-
Handlungen eine würdige Form geben
könne». Leipzig 1808. 8. Liturgie für die
evangelisch - Lutherische Kirche im Kö¬
nigreiche Würteerg. Stuttgart J809»
flt. 8.

^O ^hu- in der Herrschaft Wismar sind die
Prediger schonimtV der königl.SchwedischenRe-



Einzelne für die wohlthätige Wirksamkeit des
öffentlichenNeligionseultus strebsamePrediger ha-

gierung— was eine Wirkung de? daselbstvom I.
1786 bis 1792 gehaltenen Kirchen Visitation
ist — an die (zu Heidelberg1786 in gr. «. erschie¬
nene) neue Agenda für die evangelisch-
lutherischen Gemeinden in Churpsalz
gewiesen, so daß sie sichdes Tauf - und Trau-
nngssormulars, auch der Betstundenge-
bete und da, wo fle es zweckmäßigfinden, auch
noch anderer Formulare und Gebete aus dersel-
ben bedienen; nur bei der Abendmalsfeier
hat man für gut gefunden, es beim Alten zu
lassen und sie wird also noch nach der revidirten
MecklenburgischenKirchenordnunggehalten. Die
neue churpfalzische Agende ist übrigens eine
der ersten besserenliturgischenArbeiten, die in der
«vangelischlutherischenKirche erschienensind, jetzt
mögte sie indeß einigen der in der vorausgehenden
AnmerkungangeführtenspäterenArbeiten amWer-
the nachstehen. Merkwürdig ist es, daß schonbei
unserer alten Mecklenb.Kirchenordnungdie alte
Pfalzische Kirchenordnung zufolge eines landeö-
herrlich gegebenen Winkes benutztwordenist. S.
Grapii evangel. RostockS. zzz. AISdieHerr-
fchastWismar im J. 1803 wiederunter H. Meck-
lenb. SchwerinscheRegierung kam, ist von dieser,
wiesichaucherwarten ließ, derGebrauchderpjW-
schenAgende dort bestätigt worden.
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ben, die Bedürfnisse des Zeitalters berücksichtigend,

die Liturgie bei ihrer Gemeinde zu verändern,

also von der herkömmlichenAgende abzuweichen

und statt der vorgeschriebenen Formulare andere

von ihnen selbst verfertigte oder aus neueren Bei-

spielsammlungen oder aus Agenden anderer Lander

entlehnte zu gebrauchen sicherlaubt — welches, in-

sofern fic nur etwas durch Vernunft und Bibel

zu Rcchlfertigendes substituirten, nach dem Geist

und Zweck deS Prot, stantismus keinen Tadel ver¬

dienen kann ; — Mecklenburgs einsichtsvolleDurch¬

lauchtigste Regenten und die von denselben ange-

ordneten Regierungseollegie» und Consistorlen ha¬

ben dies auch mit rühmlicher Connivenz geschehen

lassen; allein viele andere Prediger, welche sich

einer solchen Freiheit zu bedienen zu schüchtern

sind oder zu wenig Kraft in sich fühlen, Gebete

und Reden einer neueren Form selbst auszuarbei-

ten oder auszuwählen oder die in Ansehung der

Eindrücke des religiösen Cultus auf die Gemüther

gleichgültig sind, haben die veralteten Formen bei/

behalten und behalten sie noch jetzt bei, und selbst

jene liberaler denkenden und mehr felbstthätigen

Männer werden, so lange die alte Agendeöffent¬

liche Auctoritat hat, dochunter mancherlei Um-

ständen und Verhältnissen gedrungen feyn, sich
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bloß an sie zu halten *). Mag es mdeß ftyn,
daß man in Mecklenburg in Betreff der kirchlu

*) Vor einigenJahren soll das Herzogl. Mecklenb.
SchwerinscheConsistoriumin Rostockden Befehl

bekommenhaben, neue Tauf - » nd Trausor -

mulare aus neueren Sammlungen auszuwählen
und localen Bedürfnissenanzupassen; der Befehl

soll auch befolgt und die ausgewähltenund hie und

da modisicirten Formulare an die H. Landesregie-
rung (im I. 1805) eingeschicktseyn. Aur öffent¬

lichen Pnblication sind sie aber nicht gekommen,

wahrscheinlichweil kriegerischeund andere politische
Ereignisseeinbmchenund die einstweiligeAussetzung

dieses Gegenstandesveranlagten. Durch die Be-

kanntmachlmgjener neuen Tauf - und Trausormn-
lare würdeschonallerdings etwas den liturgischen
Bedürfnissen der Mecklenb. Schwerinsche»Kirche
abgeholfen. Uebrigensläßt sichmit Rechterwarten
daß eine so tolerante und liberale Regierung, als
die Meckl. Schwerinsche,^durch die Bekanntina-
chung jener Taus - und Trauformulare oder einer
künftig wohl zu hoffendenvollständigenAgendeden
Geistlichen keine neue liturgischeFessel anle-
gen, sondernihnen dieselbeals ein Musterbuch
zum zweckmäßigenGebrauchemittheilenwerde, so
daß es Jedem überlassenbliebe, insolchenFallen,w»
individuelleUmständeeine besondereModisicatioir
»ndAnordnungerfordern,diesewirklichvorzuueh-
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chcn Liturgienochzurückgebliebenist; mag e«seyn,

daß die Einrichtung des Gottesdienstes vor und

nach der Predigt zweckmäßigerseyn, daß z. B.

statt der feststehendenWorte, die beim Anfange

des GottesdienstesvomPrediger abgesungen^)wer-

den softenoderstatt der unnöthigen Vorlesung der

Perikope **) am Altar, die gleichdarauf wieder

men. Würde auf diese Art ein liturgisches

Musterbuch den Predigern gegeben, jo bedürfte

es nicht einmaleiner eigentlichen öffentlichen

Abschaffung der alten Agende; die neuen

liturgischenFormulare und anderweitigenEinrick-

tungeu würden allmälig eingeführt und es würde»

Ineonvemenzen vermieden, die sonst, wenn auch

nicht entstellen, dochbefürchtet werden mbgteii.

Irren wir nicht, so ging auch das (1799) von der

Rostockschentheol. Facultat abgestattete, vom seel.

ConsistorialrathJiegler ausgearbeitete Erachten

hierauf hinaus.

*) Hiemit soll nichtgesagt seyn, daß alles Absingen

des Predigers abzuschaffensei.

*.") Die herkömmlichen,zum Theil so ubel gewähl¬

ten evangelischenund epistolischenPerikopen

sind»ochin allen denjenigenMecklenburgischenGe-

meinden beibel)alten, in welchedas neue Mecklen-

burgSchwerinscheGesangbuch(s. unten gleichuack)-

her) nochnichteingeführtist. In demAnhangezn
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von der Canzcl verlesen wird, ein populäre«und
zugleich würdevolles, bald auf die Jahreszeit und

auf andere Zeit / oder Localverhältnisse, bald auf

den Inhalt der folgenden Predigt sichbeziehen-

des Altargebet in Prosa oder in Versen vomPre-

diger gesprochen*) und daß das Singen der

diesemGesangbnchesind einige der alten Penks-
pen mit anderen Bibelabschnittenvertauscht.

•) Es versteht sich, daß nicht gerade an jedem
Sonn - und Festtageeines jeden Jahres ein an-
der es Gebet beim Anfing des Gottesdienstes
gesprochenwerden dürfte; mancheskönntemehrere
male, da wo es eben sogut, wie das erstemalan-
wendbar wäre, gebrauchtwerden; dadurchwürden
die Zuhörer immer vertrauter mit denselbenGebe-
ten werden, welchesauch seinen guten Nutzenhat.
ES kommtoft nur auf den Vortrag des Gebers an,
um auch diejenigen, welchees bereits im Gedächt-
niß haben, vom Mechanismus zurückzuziehenund
zum Gefühl der Andachtzu erheben. Gar zu oft
mit liturgischenFormeln, zumal vor ungebildeten
Zuhörern, zu wechseln,ist gar nicht anzurathen

(s. Wagnitz liturg. Journal, zten Bandes
2tes Stück S. 125 ff.); nur ganz veraltete, den
mehrstenZuhörern schon'vonfrüher Jugend her me-
chanischgewordeneFormeln sollten gar nicht mehr
sebrguchtwerden.



Gemeinde vor der Predigt, damit der ganzeGvt!
tesdienst höchstensnur anderthalb Stunden daure,

abgekürzt, daß aber öfter ein Wechselgesangzwi¬

schender Gemeinde und dem Chore *) angeordnet

und daß der Canzelvortrag des Predigers zuweis

len von der Gemeinde auf seine Aufforderung

durch das Singen von Einem oder zweien Lieder/

vevfctt, die sichzu dem so eben geschlossenenAb-'

schnitt des Vortrags passen, unterbrochenwerden

könne **); mögen diese und andere nützlicheEin-

-•») Ein Singechor sollte in keiner Kirche fehlen, wie

es denn auch in Obersachsen, besonders in Thürin¬

gen, nicht leicht in einer Kirche, selbst nicht in einer

Dorfkirche fehlt. Man sagt; die Obersachsen sind

weit musikalischer, als die Niedersachsen. Dies

mag im Ganzen wahr se»n; aber in Obersachsen

wird die Schuljugend eines jeden Orts vom Can-

tor oder Schullehrer zum kunstmaßigen Singen an-

geführt. Ob dies auch bei uns geschieht? — Bil-

Iig sollte auch jede Kirche eine Orgel, oder wenn

sie klein ist, doch wenigstens ein kleines Positiv ha-

ben, weil ohne Begleitung eines solchen Instru-

ments der kirchliche Gesaug gar zu viel verliert.

Es giebt aber in Mecklenburg noch manche Dorskir-

chen, in denen diese Begleitung des Gesanges fehlt.

**) Wie nützlich diese zuletzt erwähnte jeweilige An-

ordnung sei, welche auswärts schon von manchem
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Achtungen noch etwas ausgesetztbleibenodernicht

allgemein angenommen und befolgtwerden; wäre

doch nur erst das alte Mecklenburgische

G esa ngbuch aus a ll en K i r chen v er d r Sngt.

Es ist bekannt; wie höchstunsollkommen dasselbe

ist; wie es durch die darinn herrschenden harten

dogmatischenVorstellungen, durch seine typischen

und polemischenBeziehungen, durchdie thei/s nu)(

(tische, theils rauhe, ungebildete Sprache, durch

geschmacklose Tropen und Gleichnisse, durch Feh-

lcr des Rythmus ff. nicht allein das religiöseund

und ästhetische Gefühl solcher Gemeindeglieder,

die einigen Grad von Bildung haben, beleidigt,

sondern auch die Erkenntniß und Bildung derer.

Prediger hin und wieder gewählt worden ist, muß

Jeder einsehen, der es weiß; wie schwer es den

mehrsten Zuhörern, selbst den gebildeten, wird,

einem ununterbrochnen Vortrage von Ztel Stun-

den und darüber eine ungetheilte Aufmerksamkeit

zu schenken. Ein solcher Iwifchengesang kann nun

einen trefflichen Ruhepunct machen, kann die be-

reits gesunkene Aufmerksamkeit von neuem heben

und den bis dahin vielleicht nur vom Verstände

des Zuhörers aufgefaßten Inhalt der Predigt auch

dem Herzen wichtig machen, überhaupt zur Be-

Übung religiöser Gefühle trefflich wirken.
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die erst Ben Grund derselben legen oder darin«

noch fortschreiten sollten, nichtwenig aufzuhalten,

irrige Vorstellungen von einzelnenBibellehren und

Bibclsprücl^n zu erzeugenund zu befestigenund zur

wahren, Verstand und Herz ansprechenden Er-

bauung wenig beizutragen vermag. Ist es nicht

sehr naM'/ich, daß Personen, denen dies Gesang.'

6ud> dem größten Theile seines Inhalts und sei-

ner Form nach anstößig ist, die Kircheihres Orts,

wenn es daselbst noch beibehaltenwird, gar nicht

oder doch nur, um die Predigt zu hören, und

daher gewöhnlich nur, so lange diese dauert, be-

suchen und also die Eine Bestimmung der öffent¬

lichen religiösenVersammlungen ("f.oben 0. 14z.)

ganz aus der Acht lassen *)? — Es ist ntttt

*) Was hier zunächst nur vom dem alten M ecklen-

burgSchweriuscheu Landesgesangbuch gesagt

ist, gilt auchvondemim MecklenburgStre-
litzischeu noch üblichen alten Liederbuche, dessen

neueste und verbesserte Ausgabe 178S in Neubran¬

denburg erschiene» ist. ES hat diese Ausgabe in-

deß eine Zugabe von neueren Liedern, unter de-

neu auch einige Gellertsche sind; auch sollen in

dieser Ausgabe einige alte gar zu anstößige Lieder

weggelassen sepn. In allen Kirchen des Strelitzi-

scheu Landes ist übrigens dieses Gesangbuch nicht
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schonim I. 1794 nach dem gnädigstenBesch!des

durchlauchtigstenregierendenHerzogs Friederich

Franz von MccklenburgSchwerin für die Hofge-

meinden in Schwerin und Ludwigslust ein neue«

überaus zweckmäßigesGesangbuch, wobei die best

seren Liedersammlungender neueren Zeit benutzt

sind, von den damaligen Herzogs.Hofpredigern in

kudwigslust, dem jetzigen OberhofpredigerStu-

demund daselbst und dem jetzigenSupmnten-

denken und Consistorialrath Passow in Stern-

berg, veranstaltet worden; dasselbe wurde auch da-

mals sogleichvon einigen anderen Gemeinden, de-

ren Prediger dazu eine angemesseneEinleitung zu

machen wußten, angenommen; die assermchrsten

Gemeinden aber find bis auf diefen Tag dem cd/

Ion Beispiele ihres Fürsten, der hier durchaus nichr

eingeführt; vielmehr lst in ewigen adelichen Pa»

tronatskirchen das alte gar anstößige Porsten-

sch e Gesangbuch noch vor wenigen Jahren gebrauch-

Hch gewesen, z. B. in Kotelow, wo jedoch jetzt

der würdige Hr. Pastor Ehlers eine von ihm

veranstaltete schöne Sammlung neuerer besserer

Lieder durch Unterstützung der das Patronat ha-

benden wohldenkenden v. Oertzeschen Familie

und mit Bewilligung des Herzogl. Cvnsistoriums

eingeführt hat.
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befehlen, sondern nur vorangehen wollte»), nicht
nachgefolgt. Man singt selbst in bedeutenden
Städten **) Z. B. in Schwerin (nämlich in

*) In der Vorrede zu dem R. Gesangbuche

S. Vitt heißt es: „Uebrigens haben Sr. Her-

„jogl. DurchlauchtdurchVeranstaltungdieserLie¬
dersammlung allen Ihren getreuen Unterthanen

„bloß mit HdchstIhrem Beispiele vorgehen, sonst

„es ihnen aber ganz überlassen wollen, ob sie sich

„dieses oder des gewöhnlichen Landesgesangbuchs

„in der Folge zur öffentlichen Erbauung zu be-

„dienen für gut finden werden, wiewohl es Höchst -

„Ihnen zur besoudern gnädigsten Zufriedenheit ge-

„reichen wird, wenn die Gemeinden in unserm

„Vaterlande HöchstIhnen hierin freiwillig nachzu-

„folgen sich bereit erklären sollten".

»») In Rostock haben die kirchlichen Gemeinden

von jeher sich einer eigenen^ vom gewöhnlichen

Landesgesangbuch verschiedenen Liedersammlung be-

dient. Die jetzt übliche ist erst im I. 1778 vom

dortigen geistlichen Ministerium veranstaltet. Sie

könnte allerdings besser feyn und kommt im Gan¬

zen dem Neuen Mecklenb. Gesangbuche nicht

gleich; aber tte enthält doch eine so große Menge

guter Lieder (unter andern auch von Cramer,

Gellert und Weisse), daß dem Prediger dir

Answabl nicht gerade schwer wird und die Erbau-

ung der Gemeiiwe dadurch allerdings erreicht wer-
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i>cvDom / und Neustädtcr Kirche), in. Güstrow

in Parchim, in Vützow, nochaus 'jenem«>.-

den kann. — Die Stadt Wismar hat gleich-

falls ein eignes, also vom Mecklenb. Schwerin-

schen Landesgesangbuch verschiedenes Liederlich,

das aber sehr alt und, obgleich mehrere verän¬

derte und vermehrte Ausgaben davon erschienen

sind, hochstunvollkommen ist. Die letzte Ausgabe

ist vom I. 1767. Bei der letzten KiÄhrnvisita-

tion in der 5?errfchaft Wismar (1786 — 1792)

kam die öffentliche Einführung eines neuen besseren

Gesangbuches in Vorschlag, fand aber bei Vor-

stehern und Repräsentanten der Bürgerschaft

Schwierigkeiten. Nach einigen Jahren, da das

Bedürfniß einer neuen Liet rfammlung immer fühl-

barer ward, gedieh die Sache endlich zu einem scho¬

nen Privatunternehmen von öffentlicher Tendenz.

Der würdige Herr Paswr, letzt auch Superinten-

dent, Koch kündigte im Wismarschen Publicum ein

neues Gesangbuch auf Subscription an und mir

dieser ging es so glücklich von Statten, daß er

dasselbe (sammt dem Anhange 26 Bogen stark)

für den geringen Preis von 10 ßl. liefern konnte.

Es führt den Titel: „Sammlung christlicher Ge-

sänge für die gemeinschaftliche und besondere An-

dacht- Wismar 1797," enthält sehr treffliche,

inehrentheils wahrhaft Geist und Herz erhebende

Gesänge neuerer Zeit und ijt dem neuen Meckienb.



ten Liederbuche und unter den Landgemeinden

mögten weit mehr als drei Vicrtheile seyn., die

Schwerinschen Hofgesangbuch, mit dem es auch
manche Lieder gemein hat, mit vollem Rechte au
die Seite zu setzen; nur ist die Sammlung nicht so
stark. Als ein öffentliches Gesangbuch ist diese

Sammlung übrigens nicht anzusehen; dadurch aber

daß viele der erträglicheren Lieder ans dem alten

noch gebrauchlichen Gesangbuche mit den erfvrderli-
chen Verbesserungen angenommen sind und vermit¬
telst eines angehängten Registers diese an der Kir¬

chentafel nach den Nummern des alten Gesang-

buches angezeigten Lieder auch in dem neuen ge-

fnnden werden können, wird dasselbe zur Beförde¬

rung der Erbauung auch in den Kirchen brauchbar,

und in der Gemeinde des Herrn Herausgebers (der

Nikolaischen) wird es auch fast allgemein gebraucht.
Sehr zu bedauern ist. es, daß die übrigen neueren
vorzüglicheren Lieder gar nicht beim öffentlichen
Gottesdienste gesungen werden können und zu wün¬
schen wäre es, auch zur gerechten BeloHnung der
verdienstvollen Bemühung des Hrn. Supermtend.
Koch, daß die öffentliche Einführung feines Vu-
ches, die jetzt wohl nicht mehr schwer werden Faun
(zumal da das alte Gesangbuch i Rthlr. und das
neue, wie gesagt, nur 10 ßl. kostet), durch obrig¬
keitliche Einleitungen beschafftwurde. — In ve»
Landgemeinden der Herrschaft Wismar ist noch daS
alte Meckl. Schnminfche Gesangbuch im Gebrauch.



es noch beibehalten haben *). Leider! haben man¬

che Landgeistliche gleich anfangs durch unkluge

*) Man hat dem N. Gesangbuch? in öffentlichenBe-

urtheilungen (f. z. B. Journal für Prediger, zoster

Band S. lZy) den Vorwurf gemacht, daß die

darinn herrschende Sprache für den Landmann und

Bürger zu hoch sei. Man hat diesen Vorwurf aber

nur durch Beispiele aus einzelnen Liedern begrün-

den können; und sollen denn alle Lieder für Subjekte

aller Art bestimmt seyn? Ist die Sammlung nicht

groß genug, daß jeder Prediger nach den Bedürf-

niffen feiner Gemeinde und so auch jeder Laie zu

seiner Privaterbauung feinem Vedürstiiß gemäß

Lieder auÄvahleü kann? Und können auch nicht

wenig gebildete Menschen sichallmalig zu mehrerer

Bildung erheben? — Zugegeben iudeß, daß einige

Stellen, in denen Gedanke oder Styl zu hochflie-

gend ist, wohl hätten wezgelassen oder verändert

werden können, so wird doch dadurch der Werth

und die allgemeine Brauchbarkeit der ganze»

Sammlung nicht aufgehoben. Nihil est in omni

pal te consummatum! — Die Idee, daß alle

kirchliche Lieder nur Gebete seyn müßten (f.

Journ. für Prediger, ebend. S. 162 und

Wagnitz litnrg. Journ. Band 6, St. 1 S.

41 ff.), ist offenbar einseitig und grundlos ; ein

Lied kann didaktisch und doch Ausdruck lebendiger

Gefühle seyn.
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Maaßregeln die Einführung des Neuen Gesang-

buches bei ihren Gemeinden zu betreiben gesucht,

welches Erbitterung und Widersetzlichkeit zur Folge

hatte, weswegen denn unterm izten Setob. ,796-^)

eine landesherrliche Verordnung erging, wornach

die Einführung des N. Gesangbuches nur dann

Statt haben soll, wenn fämmtliche Gemeine

deglieder, kein einziges ausgenommen, darinn

willigen. Jetzt nach einem Zeitraum von 12 bis

1z Jahren kann man wohl hoffen , daß sich die

Ansichten und Gemüthsstimmuugen der Menschen

in den mehrsten Gemeinden so verändert haben

werden, daß es den Predigern allmälig durch wah/

ren und weifen Eifer wohl gelingen werde, die

gutwillige Annahme des bessern Liederbuches zu

erreichen, wenn sie nur durch guten Willen und

thätiges Bemühen der obrigkeitlichen Personen lind

auf dem Lande auch der Gutsbesitzer und Grund/

Herren gehörig unterstützt würden. Höchstnieder-

schlagend wäre es, wenn der Wunfch der heller

und besser Denkenden in ?iner die öffentliche Gott

tesverehrung und religiöse Erbauung betreffenden,

also hüchsimichtigen Angelegenheit immerfort durch

*) S. die Schroderfche Neueste M. Schwer. Ge-

setzsammlung 1. c. S. 364.

L



— lös —

die Verblendung oder Widerspenstigkeit Eines oder

einiger Individuen beschränkt seyn sollte. Gölte

dieser Grundsatz allgemein, so schritte die Mensch?

heit nie vom Schiechteren zum Besseren fort.

Ungeachtet dieser so eben bemcrklich gemachten

mangelhaften liturgischen Einrichtungen können die

Mecklenburgischen Prediger doch allerdings noch

durch ihre amtliche Thätigkeit aus die religiöse

und sittliche Bildung, ja überhaupt auf die Bil¬

dung ihrer Gemeindeglieder.wirken. Wer daran

zweifeln wollte, daß dies wirklich geschehe, müßte

den Glauben an die Menschheit, ja an die Vor-

sehung felbfi verloren haben und müßte mancher

Erfahrungen, die dies bestätigen, ganz unkundig

sey». Besonders kann der Prediger bei den nie-

deren Ständen, und zwar am mehrsten auf dem

Lande, wenn er selbst nur der Mann dazu ist, ver-

mittelst der Religion noch immer viel Gutes wirken,

da Personen dieser Stande jene Mängel nicht so

fühlen, als die gebildeten Personen der höheren

Stande, und da so manches, warum letztere die

Religion entbehren, wenigstens sich von der öffent-

lichen Anerkennung und Uebung derselben lossagen

ju können glauben, bei jenen nicht Statt findet.

Aber leider! tritt.bei den niederen Standen inMetf;
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lenburg auch wieder ein besonderer Umstand

wodurch die Bemühungen selbst des gewissenhaft«

sren und geschicktesten Predigers öfters ungemein

aufgehalten, ja zuweilen ganz fruchtlos werden»

Sehr viele Individuen in den unteren Volkselassen

sind von Seiten ihrer Geistesfähigkeiten so wenig

ausgebildet, sind so durchaus unwissend in Anse¬

hung aller auf Religion vorbereitenden Begriffe und

haben so unrichtige Vorstellungen von Bibel und

Christenthum und so mancherlei andere Vorurtheile

gefaßt, daß sie für den öffentlichen Unterricht de?

Predigers, besonders für den in Canzelvortragen

ertheilten, wenig empfanglich find. Hievon liegt

der Grund keinesweges bloß in der Sebcn^avt bec

niederen Stande, in ihrem Gebundenseyn an kör?

pcrliche Arbeiten und in ihrem Beschwertftyn mit

Sorgen der Nahrung, sondern vorzüglich in dem

höchstunvollkvmmenenSÄ)ulunte reichte,

welchen sie in der Jugend erhielten. Ein würdiger

Geistlicher unsers Vaterlandes hat bereits vor eini-

gen Jahren *) in einem Aufsatz „ über die Noth.'

wendigkeit einer Verbesserung der Landschulen i»

- im Mecklenburgischen Ionrnal, herausge-

geben von Dietz, Band i, St. 3 (September

Z8c-Z) Seite iss ff.
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Mecklenburg " den erbärmlichen Zustand der mehr.'

sten dieser Schulen, besonders der in den rittet:

schaftlichen Dörfern geschildert. Es bedürfen aber

auch die Volksschulen in den Städten einer

Verbesserung. Besonders muß die Verstandest»!«

lur der niederen Jugend ernstlicher und zweckmäft

siger besorgt werden, als dies bis jetzt der Fall ist,

und dazu gehört denn auch, daß die Jugend mit der

hochdeutschen Sprache, die nun einmal mich in

Niedersachsen für den öffentlichen Religionsunter.'

richk in Katechisationen und Predigten angxnom-

men ist, bekannter werde, daß sie fertig lesen,

schreiben und rechnen und mit den nach Grundsätzen

der Popularität und Simplicitat gewählten Aus.-

drücken und Redensarten einen richtigen Sinn

verbinden lerne und leichte verbundene Sätze, der»

gleichen auch in der plansten Predigt und Katechi-

sation vorkommen, zu fassen im Stande sei *>

») Daß noch vieles andere Heilsame in den Volks-

schulen gelehrt werden könne, als das hier Ange¬

gebene, versteht sich. Hier ist nur von demjeni¬

gen die Rede, was geschehen müsse, damit die

Gemüther in der Jugend für die künftige Wirk-

samkeit des Predigers vorbereitet werden.

Ansehung deS Uebrigen, was in Volksschulenge-



l6Z

Dann aber bedarf es auch eines neuen besseren
Lehrbuchs für den Jugen d Unterricht im

Christenthum, als wir an den in dieLandebei''

der regierendenHerzog!.Linien eingeführten und
auctorisirten Katechismen haben *); es bedarf

letjiet werden sollte, wollenwir uns bloß beschrän¬

ken , den schätzbarenAufsatz:„Wie nothig ist
in unsern Schulen ein faßlicher Unter-
rrcht in den Landesgesetzen" — in; Meck-

lenb. Journal, Band z, St. 4 (April izo6) S.

zog in Erinnerung zu bringen. Beiläufig aus-

fern wir hier nochden Wunsch, daß dochJemand

für niedersächsischeVolksschullehrereine zweckmäs¬

sige Anweisung, den nlederdeutscheii(oder

niedersächsischen)und hochdeutschen Dialect

zu vergleichen und in beiden die nieder-
sächsische Volksjugend nach einer leich-
ten Methode gut zu unterrichten, schrei-

ben rnogte.

*) Der Mecklenbnrgschwerinsche Landeska-
techismus ist im I. 1717 vonRostockschenTheo-
logen verfaßt wordenund zwar liegt dabeidienoch
aus den katholischenZeiten stammendeForm des
anfangs nur für die „einfältigen Pfarrherren" be-
stimmten LutherschenKatechismuszum Grunde.

Er ist zuletzt Schwerin izoz ini2gedruckt. Die
Mängel desselbensindziemlichausführlich gezeigt

im Mecklenb. Journal, «ten Bandes ztes
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eines kurzenverständlichen, die reine LehreJesu
und dahereinezweckmäßigeAuswahlvonBibclstcK

St. (Mar 1806) S. 347. 4$ und 366 — 371.
Cbendas.sindauch S. 34? —354 Vorschlageüber
die Einrichtung eines neuen zweckmäßigenKate-
chismns gemachtworden. Zu denLandschulenund
Kirchender Herrschaft Wismar ist der Meckl.
SchwennscheKatechismus gleichfallsgebräuchlich;
dagegen in der Stadt Wismar, wo che-
dem der so genannte Frankfurter gültig
war, ist seit der letzten Kirchenvisitationder
neue Hannoversche eingeführt, gegendessen
Brauchbarkeit sür die Jugend aber auch gerechte
Erinnerungen gemachtwerdenkönnen. S. M eck-

len b. Journ.a.ang.O.S. 376(f. Im Meckleu-
burgStrelitzischen ist, wenigstens auf den
Herz. Patronatpfarren, zufolgeeiner landishcrrl.
Verordnung vom 17 In». 17.73, der alte Schw.
Pommersche Katechismus mit den Ausätzenvon
*770 im Gebrauch. (Cr ist in einer 4ten Aus-
gäbe Neubrandenburg 1798 erschienen). Wie we¬
nig passendderselbefür unsere Zeiten ist, laßt sich
schondaraus schliesseu,daß er in Schw. Pommern
selbst bereits im I. 1794 zurückgelegtund dafür
der treffliche „Katechismus der christl. Lehre"
vom Hrn. Geueralsuperintend.D. Schlegel ein¬
geführtist. — Gelegentlichmögenhierfür Freunde
der vaterländischenLiteratur diejenigenBemnhun-
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lett enthaltenden lind wo möglichauchmit einem

Anhange populärer historischerErläuterungen und

gen MecklenburgischerGelehrten, die in das Ge-

biet der Katechetik gehören, erwähnt werden.

Merkwürdigist es, daß die erste freimüthigeka-

techetischeSchrift in Mecklenburgans Licht ge-

treten iß; es gab nämlichNicolaus Ruß, Ma¬

gister und Theologiae Baccalaureus in Ro¬

stock, daselbst im I. 1511 in niedersachsischer

Sprache heraus: „Dreifache Schnur oder Erklä¬

rung der z Hauptstückedes Katechismus" (de»

Symboli apo^tolici, der io Gebote und des B.

U.) und erlaubte sichdarin» sehrfreimüthige Aeus-

seruugeu über den Pabst, und über damalige re-

ligiöse Vorurtheile und abergläubischeGebräuche,

Deswegen wurden denn aber auch alle Eremplare

dieser Schrift sorgfältig aufgesuchtund verbrannt;

der Verf. aber, welcherauch laut gegendenpabst--

lichen Ablaß und gegen die schlechteLebensartder

Geistlichkeitpredigte und den man mit Recht La-,

therum ante Lutherum nennen könnte, mußte

wegen der Verfolgungen von Seiten der papisti-

schenTheologen von RostocknachWismar wiö von

da nach Liefland flüchten, wo er starb. S. Fla-

cii Catalog. testium veritatis p. ß4&V§l. Mit

des Herrn Reg. Rath Rudloff's pragmat.

Handbuch der Mecklenb. Geschichte zte»

Theils ister Bd S. zy. Als nachherdem muthi-

gen v. Luther seineUnternehmungenzur Ver¬

besserungder Religion und Kirche gelungenund
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angemsßenerBeispieleversehenenLehrbuchs, das
durch Gedachtnißllbungender Jugend und durch

seine für das nächsteBedürfnis geschriebenenbei-
den Katechismen uutet seinen Glanbensgenossen
fast allgemeinangenommeiilwaren, erschienvon
dem RostockschenTheologen David Chi)traus
im I. 1555 auchein lateinischer(s. t. Catechesis),
der sehr geschätztund daher auchmit einer Vorrede
Melanchthons 1562 und 1565 zuWittenberg,
1ZyyzuRostockund1611zuLübeckff. wiedergedruckt
ward. Nachher gab Matthäus Juder (Rich¬

ter), welcher, nachdem er wegen Streitigkeiten
von seiner theologischenLehrstelle in Jena izüi
abgesetzt war, sich in Wismar und nachherin
Rostock aufhielt und daselbstan den Centuriis
Magdeburgg. fleisslg mit arbeitete (f. den Auf¬

satz; „die berühmten Centariae Magdeburgeli¬
ses konnten auch Centuriae Meckleuburgenses

heissen" im Jntcll. Blatt des (Koppeschen)
Wissenschaft!.Jahrbuchs der Herzogthümer Meck-
leubnrg, IV. igoz) heraus:" das kleine
Corpus doctrinae d. t. die Hauptstück und

Summa christlicherLehre für die Kinder in den
Schulen und Hansern, sragweis aufs einfältigste

(einfachste) gestellt und allenthalben auf den Ka-
techismusgerichtet„Rostock1ZÜ4klein8. (Es ist
wahrscheinlich,nachhernoch oftmals gedruckt,we-
mzsteus erschien 1659 eine neue Auflage). Der
RostockscheProf. Possel lieferte von Luthers
kleinem Mech. sogar eine Ucbersetzung in



FatcchctischeErläuterungen des LehrersjenergelSü-

fig werdenund einenGrund zur christlichreligiösen

griechischen Versen, welchesein Sohn mit
einer lateiu. Hebers. Rostock1Z8Yin 8 herausgab.
Im folgendenJahrhundert lieferteder Mecklenburg-
schePrediger I/o h. Cyriacus Höf er zu Kalk-
Horstein kurzes katechetischesLehrbuch,, das auch
auswärts großen. Beifall fand und öfters gedruckt

ist. Es erschienzuerst 1646 unter dem seltsamen
Titel: „Himmelsweg d. i. wie ein Kind in

24 Stunden lernen kann, wie es soll der Holl
entgehen und seelig werden, begreift in sich735
Fragen und Antworten, darinnen alle Artikel der

christl. Lehre kürzlich zusammen gezogen sind".

Der Verf. wollte, was schoneine richtige psycho¬
logische Einsicht verräth, daß der Lehrer jeden

Tag nur anderthalb Viertelstunden nach diesem
1 Büchlein die Jugend üben sollte. — Weniger ver-

breitet, aber auch zu ihrer Zeit geschätztwurden:
ein Katechismus vom ParchimschenPrediger No-
senow (Rostocki668 in 8), ein anderervomPasc.
Schröder nnd dessen Substit. Schulmann zn
Sülz (Rost, und Leipz. 171Z in 12) und ein Kate-
chismus- Commentar von dem Rost. Prof. Grü-
nenberg (Rostock und Neubrandenburg 1724

in 8.) Denkwürdiger aber ist Folgendes! Als imJ.
1766 eine Gesellschaftvon Freundenin Berlin,
welche die damals noch allgemein herrschenden
Mangel des Religionsunterrichtesfür die Jugend
hinsahen und ihnen abzuhelfenwünschten, einen



tmd moralischenBildung legenkönne,woraufdcM
nachherder Prediger beim Confieniationsunterricht
und von der Canzel und am Altar *) weiter fort.-
bauen könne.

Preis von ico Rthl. auf den KestenEntwurf ei-
»es Unterrichtes in der Religionfür Kinder aus-
gesetzthatte, so ward dieserPreis einemMeck-
lenb. Landgeistlichen,dem seeLPastor Simonis
(nicht Simon, wie er von Schmid, Graffe
und Schuler in der Geschichteder Katechetikge¬
nannt wird) zu Lüssow bei Güstrow, zngesxrv-
chen. Seine Preisschrift erschien unter dem Ti-
tel: „Kurzer Entwurf einer Lehxart in der Rcli-
gion für die Jugend" Berlin 1767 und 2te Aufl.
1770. 8. Mit ihr begann die Epochedes verbes-
serten katechetischenUnterrichts.— Neulich hat
nun nachdemschonder Präp. Böcler die de-
kannre Anleitung (Rostock 1784. 8.) geschrie-
ben, Hr. Pastor Uhlig zu Gr. Poserin m der
Plauer Präpositur „Fingerzeige zum fruchtbaren.
Gebrauchedes (in eine frühere Epoche gehören-
den) Mecklenb.SchwerinschenLandeskatechismus"
(Rostock1808. 8.) herausgegeben, eine Schrift,
die freilichder GeschicklichkeitunddemBerufsei-
fer des Verf's Ehre macht, bei der ^r doch
manchemLeserder Ausspruch:Matth. 9,16 ein¬
fallendürfte.

*) Wir sagen: am Altar—und nicht: im Beicht-
stuhl, und wir verstehendie vor der Abendmals-
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Ausserdem bedarf es auch erweiterter und w:

besserter Veranstaltu ngc n zur Bildu ng an-

feier vom Prediger zu haltenden Reden. Nach einer

trefflichen, von der weisen und liberalen Denkart

des D u r chl. regierenden Herzogs von

Mecklenb. Schwerin zeugenden Verord»

«in? 3 desselben a n die Landessuper inten-

deuten 6. d. 2?sten Novemb. 1790 (f. die

Schrvdersche neueste Gesetzsammlung I.

c- S. 212 — 215) sollte nicht nur das bis dahin

übliche aus den Zeiten des Pabstthnms stammende

Beichten der einzelnen Commuuicanten abgeschast

werden, sondern der Prediger sollte auch sämmtliche

Communicauten auf einmal vor den Altar treten

lassen, ihnen sodann entweder ein allgemeines

Beichtformular vorlesen oder eine, die wesent-

lichen Stücke der Beichte betreffende, kurze er-

bauliche und zweckmäßige Anrede halten, in

derselben die Voraussetzung äussern „daß ein Je-

der von ihnen hoffentlich mit solchen Gesinnungen,

die mit dem, was so eben vorgetragen, überein-

stimmten, als würdig zum Genuß des heilige»

Mahles gekommen seyn werde, sonst er lieber

noch jetzt zurücktreten möge" , sodann in dieser

Voraussetzung ihnen eine allgemeine Absoln-

tion ertheilen und unmittelbar darauf das heil.

Abendmal verreichen. — Leider! ist fwie eine An-

merkung in Schröders N.Gefetzs.I.c. sagt) nachab-

gestattetem befohlnen Erachten der (damaligen) Su-
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gehender Volks schul lehr er. In den beiden

durch landesherrliche Wohlthätigkeit gestifteten und

fortdaurenden Schullehrerseminarien in Ludwigs-

tust und in Neustrelitz *) können schwerlich

perintendenten zur Aeit kein ausdrückliches Landes-
gesetz, das alle besondereBuchte abschaffte, bekannt
gemacht, indeß bleibt es der Willkühr eines je-
den Communicanten tacite überlassen, ob er ser-
nerhin den alten Gebrauch, eine Beichtfvrmel her-
zusagen, beobachten oder solches unterlassen wolle.

Manche aufgeklärte Prediger sind gern bereit, den
Communicanten dies Hersagen der Beichte zu er-

lassen, aber viele Laien, für die dasselbeetwas sehr

Lästiges oder Anstößiges ist, wissen nicht, daß sie

darinn Freiheit haben und bleiben deshalb von,

der Feier der heiligen Handlung zurück.

*) Zu jenem ward 1782 durch den zuletzt regieren¬
den hochseeligen Herzog Friederich der Grund
gelegt und durch die huldvolle Fürsorge des jetzt-
regierenden Herzogs kam es völlig zu Stande. S.
Ackermann's Nachricht —in der Monaths-
schrist von und für Mecklenburg, Jahr¬
gang i794> S. 2?7 ff. Das Mecklenb. Strelitzi-
sche Schullehrersemiuarium ward vom jetzt regie-
renden Herzoge Carl im 1.1801, erst zu Wol-
degk nach den Vorschlägen des dortigen Predi-
gers Rein hold, der der Inspektor desselben
wurde, gestiftet, ist aber im I. i8v?nach Neu-
strelitz versetzt. Man hat sonst hie und da in
Zeitschriften Zweifel aufgeworfen; ob es rathsam
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jo viele tüchtige Landfchüllehrer vorbereitet werden,

als für sammtliche Volksschulen in beiden Herzogt.

Mecklenburgschen Staaten *) nöthig sind. Es he-

sei, Bildungsanstalten für La n d schu ll e hx e t in
Sadten und speciell in Residenzen anzulegen.
S. Mecklenb. Journal Mai 1806, S. z?y.
Vermuthlkch haben aber die würdigen Männer,

welche bei der Einrichtung der Schullehrersemina-

tien zu Ludwigslust und Neustrelitz eine
Stimme hatten, die Vortheile jenes Locals für
überwiegend gegen die etwa zu besorgenden Nach-

theile gehalten.

>) Die Iahl der bekannten Dorfschnllehrerstel-

len in den MecklenbnrgSchwerinschen

Landen ist salvo eirore calculi — 607, und un¬

ter diesen sind iz8 ritter- und landschast-

liche. Es sind aber bloß diejenigen ritter - und
landschastl. Stellen in Rechnung gebracht, welche
mit Küstern oder Organisten besetzt sind; diejeni-
gen, welche dies nicht sind und zu denen nur be-

liebig von der Gutsherrschaft Subjecte angenom-

men werden, die nicht vom Landessuperintenden-

ten, sondern von dem ritter - oder landschaftlichen

Prediger des Kirchspiels geprüft sind (s. die Herz.
Verordnung vom 14. Mai 1798 vergl. mit der

vom 5- Decemb. 1783 trt Schröders neuesten

M, S.Gesetzsammlung, 1stenTheils iste Lies.S. 290

vgl. mit S. 68) und die „mit demStaat in keiner uu-

mittelbaren Verknüpfung stehen" (s.M. Schwerin¬
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dürfte, wenn nicht auch noch einer dritten Ansialt,

doch einer Erweiterung jener beiden, damit auch

in den ritterschaftlichcn Dorfschulen nur zweck-

mäßig gebildete Subjecte angestellt werden könnten;

ja es bedürfte selbst vielleicht noch einer besonderen

Anstalt, worin» die Lehrer für die Volksschulen in

den Städten (solche Schulen nämlich, welche

von denen, an welchen stndirte Lehrer angestellt

werden, verschieden sind) gehörig vorbereitet wer-

den könnten. — Nach Billigkeit Hesse sich, wie

schon an einem'anderen Orte *) von zweien ver¬

schiedenen Verfassern bemerkt worden, von der

Mecklenburgische» Ritter-und Land-

sch a fc erwarten, daß siezur Erweiterung oder Ver-

mehrung jener beiden landesherrlichen Anstalten

die Hände böte und daß sie für die so notwendige

schen Staatskalender für das I. isos, S.

134) / sind hier nicht mitgerechnet; ihre Zahl
aber ist nicht unbeträchtlich. — In den Meckl.
Strelrtzischen Landen beträgt die Zahl
fammtlicher Dorfschullehrer 22z, und unter
diesen sind einige 50 ritterschaftliche.

*) Mecklenb. Journal, isten Bandes ztes St.
(Novemb. 1805) S. 373 nnd zten Bandes ztes
St. (Mai iLoö) S. 3?S.



Verbesserung' der Einkünfte der Schullehrer in den

ihr angehörenden Dörfern chen so wohltthäig sorgte,

als dies größtenteils in den Herzog!. Domainen

geschehen ist. Besonders kann man wohl mit Recht

wünschen, daß ein Theil der jährlichen Ueber-

schüsse aus den Gütern der reichen Zandesklöster zu

jenem wohlthatigcn Zweck verwendet würde *).

Bei dem allen aber ist es noch durchaus nöthig,

daß die Prediger selbst zur Bildung der

Jugend in den ihnen anvertraueten Gemeinden

mehr zu wirken sich bemühen., als dies bisher

geschehen ist; daß sie durch die öffentlichen kirchli-

chen Katcchisationen (im Sommer) nicht nur, so«;

dern auch durch öfteren Bestich der Schulen ihrer'

Gemeinden und durch das mit den Kindern alsdann

anzustellende Prüfen und Unterrichten theils die*

*) Daß dies mit der Abficht, wozu die Klöster ge-
stiftet und dotirtsind, nlcht vereinbarlich sei, wird
hoffentlich heutiges Tagcs nicht leicht Jemand
behaupten, zumal da nach den alten Klosterord-
nungen sich, die Conventualinuen eigentlich mit der
Erziehung und dem Unterricht der Jugend be-
schafftigen sollten. Dies ist nun schonlangst ausser
Observanz; damit aber hat die Bestimmung der
Klöster nicht aufgehört, zur zweckmäßigenBildung
der Jugend mitzuwirken.



sen in bcv Erkenntniß fortzuhelfen, thcils aber und

besonders die Fortbildung der SchMhrer selbst

und die Belebung ihres Bcrufseifers zu fördern

suchen *). Daß dies zu den Pflichten des öffent¬

lichen christlichen Lehrers gehöre, wer will, wer

kann dies iäugnen? — Wir enthalten uns, mehr

über diesen Gegenstand zu sagen, da derselbe bereits

ausführlich und kräftig genug an einem anderen

Orte*») erörtert und schon öfters von mehreren Sei/

ten auf ihn hingewiesen ist ***).
'Wir bringen

*) Billig sollte bei Eröffnung und beim Schluß der

W inte »'schulen von den Predigern eine ernst-

liche Prüfung (wo möglich in Gegenwart eini-

ger Herzogl. Beamten und einiger Gutsbesitzer

oder Pächter) mit der Jugend in den Dorfschulen

vorgenommen werden. Dadurch würde am ersten

einleuchtend; wie viel die Schullehrer leisteten und

darnach konnte denn ihnen, so wie der Jugend

die nöthige Ermunterung und Ermahnung ertheilt

werden.

**) Mecklenb. Journal, 2ten Bandes Ztes St.

S. zzy — Z66.

*»') — noch neuerlich in der Recension einer die

politische Verfassung Mecklenburgs betreffenden

Schrift in den Erganznugsblättern der

Hall. A. L. z. Es wurde da bemerkt, daß

die Meckleub. Prediger durchaus mehr auf die
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nur noch einige Werte des braven Luthers, best

ftn Acusserungen über so manche Gegenstände ge-

rade in unseren Zeiten eine besondereBeherzigung

verdienen, in Erinnerung *):
„Ich weiß, daß dasSchulamt nächst dem

„Prcdigtamt das allernützlichste, grosseste und beste

„ist, und weiß dazu noch nicht, welches unter bei-

„den das beste ist. Denn es ist schwer, alte Hunde

„bandig und alte Schalke fromm zu machen, daran

„doch das Predigtamt arbeitet und viel umsonst

„arbeiten muß; aber die jungen Bäumlein kann

„man besser biegen und ziehen, obgleichauch etliche

„darüber zerbrechen."

„Derohalben bitte ich euch alle, meine liebe

„Herren und Freunde, um Gotteswillen und der

„armen Jugend willen, wollet diese Sache nicht

Volksschulen zu wirken bemüht seyn müßten, zu¬

mal da sie wegen ihres Verhältnisses zu den Schn-

len das Meßkorn erhielten.

*) Luthers „Schrift (v. 3.. 1524) an die

Bürgermeister und Rathsherren aller Städte

Deutschlands, daß sie chnstl. Schule» aufrichten

und halten sollen" — vergl. mit seinem „Schrei-

(v. I. 1526) an Kurfürst Johann zu Sachsen , wie

oder wozu die erledigten Klostergüter zu ge-

brauchen".

M
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„so geringe achten, wie viele thun. Denn es ist

„eine ernstliche und große Sache, da Christ»

„und aller Welt viel an liegt, daß wir dem jungen

„Volke (durch zweckmäßigen Unten'icht) helfen und

„rathen. Damit ist denn auch uns allen geholfen

„und gerathen. Liebe Herren, muß man jährlich

„so viel wenden an Büchsen, Wege, Stege, Dam.'

„me und dergleichen unzählige Stücke mehr, damit

„eine Stadt (und ein Land) zeitlichenFrieden und

„Gemach habe; warum sollte man nicht vielmehr

„doch auch so viel wenden an die dürftige arme

„Jugend? "

„ Lasset uns auch einmal die Vernunft gebrau.' .

„chen, daß Gott merke die Dankbarkeit seiner &ü:

„ter und andere Lande sehen, daß wir auch Men-
„schen ^nd Leute sind, die etwas Nützliches ent-
„weder von ihnen lernen oder sie lehren könnten,
„damit auch durch uns die Welt gebessert
„werde"! — *)

*) lieber Aufrechthaltung der Sonn - und
Festtags feierundüber Kirchenpolice i, als
Mittel, mehr Religiosität unter denMenschenzu
befördern, liesse sich hier zum Schluß auchnoch
manchessagen; allein es eristirendarüberin Meck¬
lenburg bereits sehr trefflichelandesherrlicheVer-



ordnungen, auch aus neueren Zeiten (s.die Schrö-

dersche neueste Meckl. Schwerinsche Ge-

setzfammlung, isten Th. iste Lieferung S.

54»-Z8 und S. 170—172, und von Kampz'6

Repertorinm der in dem H. Mecklen¬

burg Strelitz geltenden Verodnungen

S. YS — 99) und es kommt nur darauf an, daß

diejenigen, welche über die Verletzung derselben

z« klagen und zu richten berechtigt sind, diese

Pflicht mit Ernst und Strenge erfüllen. Wir ver-

weisen indeß in Ansehung dieses Gegenstandes noch

auf Spiess Versuch einer protestantischen

Kirchenordnung nach den Bedürfnissen unsrer

Zeit, Seite ?zoff. und anf Schuder 0 ff über Kir¬

chenzucht (Alteiiburg und Leipzig 1809. 8.) S. 16.

25 ff., ungleiche»aufdesPastors Boll zu Neubran¬

denburg jüngst erschienene Schrift „Bou dem

Verfalle und der Wiederberstellung der

Religiosität" ister Thl. (Ncustrelitz :8oy) S.

2Zy ff. Was diese Schriftsteller vom protestan-

tischen Dentschlande überhaupt in Ansehung der

Erschlaffung der kirchlichen Policei und Kirchenzncht

sagen, laßt sich leider! durch Beispiele aus Meck¬

lenburg bestätigen und es ist mit Recht zn be¬

haupten , daß auch bei uns der gesunkenen Reli¬

giosität nicht ganz wiederausgeholfen werden kann,

wenn nicht neben der Anwendung der übrigen

Mittel, von denen in gegenwartiger Schrift S.

*39 ff. die Rede ist, auch die kirchliche Policer

wieder geschärft wird. Wir sind sreilich nicht

mit allen Aeuserungen jener Schriftsteller, am
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wenigstens mit allen Ideen und Vorschlägen des

Herrn Schnderoff völlig einverstanden, aber das

scheint uns keinen Zweifel zu leiden, daß während

der dem kirchlichen Cultns gewidmeten Stunden

alle lärmenden Arbeiten und Zerstreuungen auf

den Gassen nnd in den Häusern strenge untersagt,

alle Kramläden und Wein - und Bierschenken ge-

' schlössen und jeder Verkauf auf öffentlichen Platzen

schlechterdings verboten und die Contraveuiente»

ohne Unterschied sofort bestraft werden muß-

ten, imgleichen daß die oberste Staatsbehörde

allen von ihr angestellten öffentlichen Lehrern,

deren Unterricht irgend eine Beziehung auf Religion

Hat, ferner allen obrigkeitlichen Personen

und Volksvorstehern, sie mögen Namen haben,

wie sie wollen, die Theilnahme an den sonn- und

festtaglichen religiösen Versammlungen und an der

Gedächtnißfeier des Stifters des Christenthums

ernstlich zur Pflicht, die von ihrem Amte unzer-

trennUch sei, machen nnd diejenige», welche ohne

gegründete Ursachen diese Pflicht meherere Wochcn

und Monathe hindurch verabsäumt haben, als des

öffentlichen Vertrauens unwürdig bestrafen könne.

Wo bleibt de.r Charakter des Christen-

thums und eines christlichen Staats,

wenn das verderbliche Beispiel der

Höheren und Einsichtsvolleren in öffent-

licher Nichtanerkennung der Religio»

u»d des Christenthums noch lange so

fortdauert? —
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Zusatzzu der AnmerkungSeite 60.

Daß eine sehr reichlich dotirte Pfarrstelle während

ihrer Vacanz zur Verbesserung einer schlechtdokirten

unter Auctoritat der obersten Administrationsbehorde

etwas hergebe, dieser Vorschlag kann gewiß nach all-

gemeinen Rechtsprincipien so wenig, als nach beson-

deren Administrationsgrundsatzen gemißbilligt werden.

Ja man kann gewiß noch weiter gehen und behaupten,

daß die entbehrlichen Überschüsse des Aerari-

ums einzelner Kirchen — zwar nicht ganz, aber

doch zum Theile — unter festzusetzenden BeHingungen

zur Unterstützung ärmerer K i r che n — so wie

über Haupt zur Er reichung allgemeiner wo hl-

thatiger auf das Kirchen- und Schulwesen

des Landes sich bezieheirder Zwecke ver-

wandt werden könnten. Die weise Königlich Bay-

e r sch e Regierung ist hierinn neuerlich mit ihrem Bei-

spiele vorangegangen. In dem „Edict derselben

über die äusseren Rechtsverhältnisse der

Einwohner des Königreichs Bayern, in

Bez-iehung auf Religion und kirchlicheGe-

sellschaften" (abgedruckt im ZZsten Hefte des Jonr-

nals „der Rheinische Bund") kommen folgende

bemerkenswerthe Bestimmungen vor-

51. Das Kirchenvermögen darf unter

'„keinem Verwände zu dem Staatsvermögen

„eingezogen, noch für fremde Zwecke verwendet

„oder yeraussert werde»".



„Z. Z2. Wenn bei demselben in einzelneu Ke¬

imet n d e n, nach hinlänglicher Deckung der Local - Kir-

„chenbedürfnisse, Ueberfchüsse sich erzeben, so lol-

„len diese zu nachfolgenden Bestimmungen verwen¬

det werden:

/,*) zur Erhaltung oder Wiederherstellungder
„Kirchen und geistlichenGebäude in an-

„deren Gemeinden, die dafür keinhin-
„reichendeseigenes Kirchenvermögenbesitzen,

„b) zur Erg änzung des Unterhalts ein¬
zelner Kirchendiener,

,,c) zur Fundation neuer uvthwendiger Pfarr-

„stellen,

frd) zur Unterstützung geistlicher Bil-

„dungsanstalten,

,,e) zu llnrerhaltsbeitra'gen der durch Alter und

„Krankheit zum Kirchendienste unfähig ge-

„wordenen geistlichen Personen".

53. 3» soferne für diese Zwecke vom Kirchen-

„vermögen, nach einer vollständigen Erwägung, etwas

„entbehrt werden kann, wird dieser Ueberschuß

„vorzüglich zur Ergänzung von Schulau-

„stalten, dann der Armenstiftungen (wohin

„auch jene der Krankenpflege zu rechnen sind),

„verwendet werden".

34« Da diese Verwendung in dem

„Zwecke des Kirchenvermögens selbst ge-

„gründet ist, so kann von Seite der Kirchenvorste-

„her keine gültige Einwendung dagegen gemacht

„werden".
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Zusatzzu Seite 117 vor demAbsatz.

Die Juden haben in den Landen beider

Herzog!. Linien an allen den Orten, wo ihnen

ein fortdanrendes häusliches Etablissement frei

stehet (was in den beiden Handelsstädten Ro-

stock und Wismar nicht der Fall ist), auch

freie Religionsübung, ' In Schwerin,

Bützow, Güstrow und in Altstrelitz ha.'

hcn sieeine bedeutende Schule und Synagoge.



ZusatzzuherAnmerkungaufSeite 172und17z.

Wenn die verehrliche Ritter/und Land-
fchaft Mecklenburgs, nur auch für die von
ihr abhängenden Schullehrerstellen- zweckmäßiggc-
bildete Subjeete zu erlangen, wirklich etwas thun
wollte (s. S. 174 f°), so wäre vielleicht am räch/
samsten, daß dcr schon anderwärts (z. B. neuer.'
lich auch vom Eons. Wolfrath zu Rinteln in
seinem >828. zu Lemgoerschienenen„Versuch uucs
Lehrbuches der rcligiösmoralifthen Katecheuk" S.
300 ff.) gcthanene Vorschlag befolgt würde, junge
bildungsfähige Leute (Küster; und Schullehrer¬
söhne) solchen Landpredigern, die als erfahrne
Pädagogen und einsichtsvolle Katecheten bekannt
sind, — der Vcrf. erlaubte es sich, als solcheim-
ter den M. Schwer. Landgeistlichen die Herren

P. Piper zu Reinshagen bei Güstrow, P. Ith-
Hg zu Gr. Poser in bei P/au und P. Simonis
zu Ruchow bei Sternberg zu nennen, ohne ubri-
gens andere ihm nicht so bekannte würdige Man-
ner ausfchliessen zu wollen — zur Vorbereitung zu
übergeben. Würden nur 4, höchstens6 junge Leute
für den einzelnen Prediger bestimmt, und würde
er dafür auf eine billige Weise honorirt, so würde
mancher sichwohl dem Geschäfte unterziehen, zu-
mal da schon dcr schöne und große Zweck den fä¬
higen und rechtschaffnen Mann dazu bereitwillig
machen muß. Vielleicht wäre diese Einrichtung
weniger kostspielig, als die Anlegung eines neuen
(citta-1 und landschaftlichen) Schullehrcrseminari-
ums. Daß die jungen Leute dann für ihren künft
tigen Geschastskreis und für ihre ganze künftige
Lebensweise bestimmter ausgebildet und besonders
vor dem Stolze auf ihre Kenntnisse und vor hoch-
fahrenden Lebensplanen für die Zukunft mehr be-
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wahrt werden könnten, läßt sichmit ziemlicherSi¬
cherheitbehaupten. — Diehochlöbl. Ritter- und
Landschaft unsers Vaterlandes "hat

bekanntlich
öfters nicht bloß für politischeund pvliceilichcZwecke
und Anstalten, sondern auch aus Humanität für
einzelne Individuen Unterjrühungssummen bctuiU
ligt, sollte von ihr nicht auch endlich eine thärige
Mitwirkung zur Verbesserung des Volksunterrichts
zu erwarten seyn? — Wer bedenkt, wie viele
und wichtige Gründe für diese Mitwirkung spr«
chen, wird daran nicht zweifeln. Freilich cS find
jetzt calamitöse Zeiten auch für öffentlicheBehörden
und Corporationen; allein wer weiß nicht, was
Ein Edler in unserer Nachbarschaft, der verewigte
von Rochow, für das' Volksschul- und Erzie-
hungswesen in Zeiten, dieauchnochealamitös genug
waren, zu leisten angefangen und allmälig vollen-
det hat? Wer sollte also wohl an der Kraft und
dem guten Willen der edlen Ritter; und Land¬
schaft eines ganzen beträchtlichen Landes zweifeln
wollen? —

Nicht ohne angenehmen Rückblick auf einige
in dieser Schrift (S. xi Anmerkung, S. 65 Anm.,
1so.84. 85- 12.8gethanene Aeusserungen, kann der
Verf. auch noch das so eben, da dieser letzte Bo-
gen abgedruckt wird, in den M. Schwerin-
sche n Anzeigen, 86 St. erschienenevortreffliche
H. P « b l i ca n dum v. 20 Oecob. d. I. erwähnen,
wornach Sr. regier. Herz. Durchl. es weiter
nicht zugeben wollen und werden, „daß verdienst-?
„volle Prediger, die sich auf kleinen Pfarren be-
„finden, so wenig, als schon mehrere Jahre im
„Amte gestandene Schullehrer in Ansehung einer
„weiteren Beförderung, durch das Andringen der
„jungen Candidaten oder der auf eine kurze Zeit
„im Amte gestandenen Lehrer, zurückgesetzet, wo



„nicht gar vergessen »ud gänzlich um eine Icmq
„gchoffte Hülfsleistung gebracht werden", sondern
Hdchstdic>eibeuvielm^hr „den festen und unabzu-
„ändernden E.itichlu>; gefaßt haben, von jetzt an
„durchaus keinen, zuvor nicht schon mehrere
„Jahre im Schulfache gestandenen und ftine da-

„r,n bewiesene Amts- und Unterrichts- Treue un-
„trüglich doeirt habenden Candidaten zum Pre-
„digtamte zu befördern , sondern erfc die Schulleh-

„rer ins Pr diAtamt zu versetzenund dann die da-
„durch vaeant werdenden Schulstcllen an Candi-

„baten zu eonseriren,— bei beiden aber, den
„Schullehrcrn und Candidaten, die Aneiennität

„in Ansehung ihrer verstrichnen resp. Dienst- und
„Prüfungsjahre, ohne einige Nebenrücksichten,
„genau beobachten zu lassen". — Dem Verf.

der gegenwärtigen Schrift kommt hiebet in Erin-

nerung, daß^schon Luther (in d:r oben S. >77

angeführten Schrift) schrieb: „Ich wollte, daß

„keiner zu einem Prediger erwählet würde, er

„wäre dtnu zuvor ein Schulmeister gewqr.. Jetzt

„wollen die jungen Qefcllcn von Wrund an alle

„Prediger werden und fliehen der Schulen Arbeit.

„Aber wenn einer hat Schule gehalten, nnge-
„fcchriich 10 Jahre, so mag er mit gutem Ge-
„wissen davon lassen; denn die Arbeit ist zu groß

„und man halt sie geringe. Es ist aber so viel

„in einer Siadt an einem Schulmeister gelegen,

„als am Pfarherrn". — Wer erwägt, daß

durch jene weise landesvaterliche Verordnung ei¬

nes Theils die Beförderung in den verdienstvollen
Wirkungskreis eines öffentlichen Jugendlehrers
erleichtert und beschleunigt, anderen Theils die
Sicherheit, zu seiner Zeit in ein Pfarramt auf-
zmrücken, um fo grösser wird, ungleichen, daß die
vorausgegangene treue Verwaltung eines Schul-
amts die beste Vorbereitung zur zweckmäßigen

Führung des Predigtamts ist, wird sichdurch die



neue Einrichtung von der Wahl des thevlog. Stu¬
diums nicht abhalten lassen, zu der überdies hö¬
here und edlere Gründe antreiben sollten, als die
Hoffnung, schnell und leicht zu den äusseren Vor¬
teilen des Predigt.,mts zu gelangen. — Uebri-
gens wird auch bei dieser neu n Einrichtung der
oben S. 84. 85 g.machte Borsch!ig, die Candi-
baten nach ihrer Würdigkeit und die Pfarren
nach ihrem G^schastsumfange und Ertrage zu
classificiren nicht verwerflich erscheinen. Auch
die Schullehrerstellcn erfordern nicht alle gleiche
Fähigkeiten. — Daß bereinst, wenn erst ein ge-
rechtes Verhältniß in Ansehung der Beförderung
und Versetzung der öffentl Schullehrer und der
eine wenig einträgliche Pfarre habenden Prediger
hergestellt ist, auch wohl Candidattn, die sichdurch
Talente und Kenntnisse für den Predigerberns aus-
zeichnen, sofort ins Predigtamt werden versetzt
werden, laßt sich überdies wohl denken, da _bte
Zahl der Pfarrstellen im Lande überwiegend grösser,
als die der Schullehrerstellen ist. S. obett
S. 6z — 65.
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der vornehmstenSachen und Namen").

Äbriß, kirchlich - staatistischer von den Ländern der
H. Mecklenb. Schwerinschen Linie — y ff.

Abriß, kirchlich : ftaatistischcr von den Landern de.-
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A ckermaun, Superint.in Schwerin — 27. r 19.172 A.
Adjuncte / Pfarr/ — 13 ff. ?z. 118.
Agende — s. Kircheiwrdnung —
Altargebet — 152.
Altarreden bei der Abendmalsfeier — 170. 171 A.
AllstreUtz — 87- 90. 95- 1D3- *83-
Ankershagen — 43. 61.
Armenanstalt — in Rostock — izq 2l.
Zluctorität, oberbischöfl.und landesherrliche —105 ff.
Ausländer, deren Beförderung in Mecklenburg

-t- 69. 70*

Beförderung ins Predigtamt — 84. 184.

, *
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licher deutscher, die von Personen aber mit
lateinischer Schrift gedruckt. Die Zahlen i»
diesem Register bezeichnendieSeiten; kommt eine
Notiz bloß in einer Änmerkungvor, so ist bei
der Zahl der BuchstabA gesetzt.
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— 2Z. 49.

Jvenack — 61.

MSMidf — 99.
Kalkhorst — 60.
Kampz, v., — Verf. des Repert. ff. — 179.
Katechismiis - Landes/ — 165-170.

Kirchen - Haupt/ — 42. ff. Land — 16. 49. 2f-

50. Neben s — f.
Filialkirchen — Stadt.' —

47- ff- 87- 5
Kirchenkreis - General/ — 9 bis n. 17 v«s 19.

30. ff.
— Special / — 32. Mecklenburgischer

— 9. 14. 15. 17. 27-30. 33. 4°* 42 - 44>

Parchimscher — 10. 14. 15- *8« 25. 30. 33.
40. 43. 44. Güstrowscher — 11. 14. 15. ig.

2,6. zi. 38. 40. 43. Rostockscher — n. 15.19»

28 - Z-. ZZ. 41. 42. 44-

Kirchenordnung in. uz. 141. A. 1-44. ff. 148, A.

Kirchhöfe — 52.
Klinken — 55. 59.
Klöster - Gcldüber>chüffe der Landes- — 175.

Klosterkirche —in Malchow — 48. 5°- in Ribnitz

— 49. 50. in Rostock — 12. 16-

Kloscerpfarren — 18. 19. 20.

Klüß — 39.
Klütz — 55. 60.
Koch , Superint. in Wismar — 26. 158- «nä

159• A-



Register.

Kotclow — 90. 99. i;ü. A.
Krakow — 49.
Kratzeburg — 99.
Kröpelin — 49. 53. A. 6->,
Krümmel — 40. 91. 95.
Krumbeck — 91. 95«
Knhblank — 99.

^ Lage — 49.
Landprediger 45. A. 67. 18z.
Lazarethkirche in Rostock — 12.
Lectüre der Mcckl. Geistlichen — ^zo. »zi.
Lehrer - Stadtschule r— 63 ff. 102. 10z. >04. A.

Dorfschul.' — r/' - >75- 18z.
Liturgie — 147. ff.
Ludwigslust — iz. 15. A. 20. 50, 65.
Lübfte -r- 52.
Lübtheen — 61.
2üb; — 49. 123. X
Luther , D. Martin — 54. A. 167 und 168 A.

177 und 184« '

Malchin — ?i. 32. 45. 48.
Malchow — 21. 48.
Malzan - sehe freiherrl. Familie — 21.
Mantzel, Praep. in Crivitz — iiq.
Marienkirche—in Friedland —87. in Neubranden/

bürg — 87. «n Parchim — 49. in Rostock—

47. 48. in Wismar — 47.
Marlow — 49. 53- A.
IVTartini, D. — 76. A.
Maturitäts - Examen — 78. Zs.
Mecklinborg — 9- X
Memoriren der Predigten — 75. 140. A.
Ministerium, geistk.in Rostock— 30. 157- A.



Register.

Mirow — 5'. 87- 90. 95. 98. 10z.
Mölln — zy> 45-
MnhlenEichscn —
Mummendorf — 52.
Musterbuch, liturgisches — 150 und i;i. A.

Z^scker, dsrni-mtsi- 8cl,ri5t8d.— 142. A.
Neubrandenburg — 87. 89. 93. 96. 103.
Neubukow — 49*
Neubnrg — 55- 60.
Neuenkirchen ichM. Schwerinsche» — 62. im M.

Srrclltzkschen — 97. 99. /
Neuensund — 88. 92. A. 9;.
Ncukaldcn — 29. zi. 33» 41. A. 49. 53.
Neuklostcr — 12. 62.
Neustadt — 48»
Neu streich 87- 89- 93- 96. 100. 103. 115. 117»'

123. A. >Z2.
Nikolaikirche — in Friedland — 87. in Rostock —

47. in Wismar — 48. i;p. 21.

Oertze, von — i/jtf. A.
Orgel, Nothwendigkeit derselben — 153. A.
Ortschaften, eingexfarrte — 55. 56. 97. 9S- ans

einem fremden Gebiete eingepfarrte — 51.
52. 101.

Parchim — 24. f. 48. 53. A. 64. 158.
Parkentin — 6c.
Particularvcrordnungen in Kirchensachen 111.
Passentin —- 3?- 88- 96.
?sssow, CRatli und Superint. in Stemberg— 2g.

15<5.
Patronat - landesheril. Kirchen im M. Schwee

rinischen— 16. ff. 58. im M. Strelitzischen
— 91. 92. 102. rirterschaftliches, stadtobrig¬
keitliches, klosterliches — 16 ff. 9:. gemein/
schastiiches— 17. F. 9».



Register.
Penzin — 16.
Penzlin — 20. 31. zi. 48. 5Z-
Perikopen — 151. A.
Petrikirche in Rostock — 47.
Pfarrkirche in Güstrow — 48.
Pfarrstellen — 10.A. 20. 21.2z.14. zz.ff.zS.ss.igl.
Picher — ;6. A. 61.
Piper, LRath undLuperint. in Güstrow — LZ.26.
Piper, Past. zu Reinshagen ~ ißg.
Plou z-. 48.
Poel - Insel — 13. 5;.
Pönitenzpfarren — 58- 59-
Policci, kirchliche — i7SL-'8o. A.
Poferin — 55.
Posselius , vormals Prof. der griech. Spr. zu Ro¬

stock — i 6q. A.
Praposituren — 24. 27. ss. 30. ss 42. 132.
Präpositus — 24. 2;. A. 32. 34. zü. z8. 96. 13z.
Präsentation, folitäve — 2,. 23. 25. 26. 5g. 29.
Predigt - Vorlesen — 45 und 46. 2(.
Prestin — 43.
Prillwitz — 98.
Pritzier — 61.
Prüfung der Candidaten — 81 bis 85. der Dorf?

schulen — 176 A.

Rabeburg - Fürstenthum — 7• 8. ji. 100. ff. 11;.
Rechlin — 5'-
Rectoren — 64. ioz.
Regierungscollegium - Herz. M. Schwer. — 106.

107. 133. 150. A.
Rehna — 48- 5'*
Reinhold, Past zu Woldegk—119.144. A. 172 A.
Religion - Wirksamkeit derselben — 1Z7. ff.Religionsübung - freie der Katholischen und der

Reformirten — 116. 117. der Juden — iZ2.
Nibnitz — 20. A. 29. zy. 49. ;z. A.



Register.

Ritterschaft in Mecklenburg -- 17- A. 145.A. 174.

>8?. 184»
Röbel — zi. 48. 49.
Rödlin — 97. 99.
Rotier, Fast. adi. in Doberan — 119.

Roijow — z>. 59.
Rostock, Seestadt — 8. 12. 15. 16. 19. 23. 24»

zv. zz. 41. 47. ;z. A. 64. Fi. A. 121. A.

1Z4. 157. A. «8Z.

Nuchow — 18. 119.
Rudioff, RRatli in Schwerin — 9. A. 27. A.

110. A. 113. A 167.
Hufs, erster freimiith. Katechet in Meckl. —167 A

Russow. — 59*
Russwurm, Fast, in Herrnburg — ny

Schloßkirche in Schwerin — 13. 15. 20. 29. A.

50. in Neustrelitz — 87- 9Z- '56.

Schmidt, Praep. in Waren — 119.

Schönbeck -—91. 99.
Schönberg — roo. ,oz.
Schröder, IJRathv Herausg. der N. Meckl.

Schwer. Gesetzsammlung — 36. 71. So gl.

82.134.138. 140. 145.16». 171.173 - 179-A.

Schulen — 6z. 64. 67. 78. '2V- 79, A. 10z. 1V4.A.

109. >?>;.177. >78. l8z. >84-
Schulunterricht in den niederen Stadt t und Land¬

schulen — >6zJt.
Schriftstellerei der Meckl. Geistlichen—117 bis 129.

Schwaan — 29. 49. ;z. X 62.
Schwerin, Herzogthum — 10. 1;. >8. 27. 28.

40. Fürstenthnm — n. 15- >9. 27. Z2. 41.

Stadt — 2.4. 48. il6. i2i. A. 157. 18z.

Seminarium, pädagogisch-theologisches iu Rostock

— 74 bis 79. Schulmeisterin Ludwigslust

und in Neustrelitz — 172^ f.
Siggelkow, Vf. des Handbuchs des M. Kirchen -

"
und Fast. R. 27. A. 57. A. m. A. 115.A,



Register.

Simonis, Fast. def. 7,u Lüssow — 170. A.

Simonis, Past. zu Rucho.w — 119.1(35.
Singechor, kirchliches — 153. A.
Specialeircul — zi. 33. 132.
Staatskalendcr - M. Schwcrinschcr — IV. 9. 63.

A. 66. 21. 174. Ä. — M. 0trel. — IV. 86.
Stargard - Herzoglhum Mecklenburg- — 7- 8.

86. ff. Ii;. Stadt — 90. 95. 99. 100. 103.

Stavenhagcn — 49. 62.
Sternberg — 2;. 28. f. 48. 51- A. 53. A.
Studemund. Ohelho5pr«d. iu LudwiZslust—

156.
Studirzeit, kurze — 77- 78. >z6.
Sülze — 49. 5 z. A.
Sukow — 18. A.
Superintendent — 24 ff- 34 ff- 93- 97- I01- *32- f*

146. A.
Superintcndentur — -4- ff- 93- ff-
Synodalabhandluugen — >zi bis 134.
Synodi im Meckl. Strelitzischen — 94 bis 96.

Taufe — ijg. A.
Tcnlamen — 80. 105.
Tcssin — 49. 53. A.
Teterow — 31. 49.
Thürkow — 43. 61.
Transinsularische Pfarren im M. Strelitzi>chen

— 94. A.

Ulilig , Past. zu Poserin — 170. A. Igz.

Universität .'Landes Rosrock — 70 bis 74. ioj.

Vaeanz der Pfarren — 1$. ff. 66.
Vagirende Kirchen 16. 90. 91.
Vellahn — 33. 61.
Veithusen, D. — 76- Ä- I47. K.
Visbeck, Praep. in Stargard — 119.



R e g i st e r.

Volksschulen, nöthige Verbesserung derselben
— 16-. ff. >78. >8Z.

Verlesungen, öffentliche im pädag. theol. Seminar
rium zu Rostock — 76. 77.

Wahlrecht bei Predigerstellen — 2,1. |ff. -5. 16.
2g - 30. 92. 93-

Werbende — 99-
Waren — 3 3- 49- ' '9-
Warm — 49>
W-nlin 99.
Wask>oiv— 59-
Weitin — 96-
Werle — 11. X
Wesenberg — 87- 89- 95- I03-
Wirksamkeit der össentl. Religionslehrer — 117.

136. 162. 175
Wismar,' Herrschaft — 8. 11. 15. 19. 31. 4>.

114. 147. 159.166. A. Seestadt—n. r9.24.4z.
64. 758. X 166. A. 1J3.

Wittenburg— 33- 48.
Woldegk — 87. 88- 8$). 93. 95- 97- l03.
Wösten — 59.
Wulkenzin — 4°- 88. 9V A. 96.
Wundemann, Tast. zu

"Walkendorf — 119.

Zahl — der Candidaten— 63. ff. der Gemeinde.'
glieder — 54- 98. X der Kirchen — io. u,
ia. 13. 15. 16. 50. 86. ff. der Psarrstellen —
9. io. »i 15. 16-2i. 25. ff. 40. ff. 85. ff.
100. ff der Stadtschullehrer — 6z. f. 103,
104. A. der Dorfschullehrer — 173. 174. X

Zettemin — Z9-
Ziegler, verstorbn. CRath und Prof. zu Ro¬

stock — 151. A.







R e gi st e

Penxin — 16.
Penzlin — ao. ai. zr. 48. 5z.
Perikopen — 15«. A.
Petrikirche in Rostock — 47.
Pfarrkirche in Güstrow — 48j
PfarrstelKn — 10.31. 20. 21.2z.
Picher — 56. A. 61.
Piper, CRath und Superint:. in
Piper, Past. zu Reinshagen -
Plan z>. 48.
Poel - Insel — »Z.
Pünitenzpfarren — 58- 59»
Police«, kirchliche — 178.-180.
Poserin — 55.
Posselius , vormals Prof. der j

stock — >6g. A.
Präposituren — 24. 27. ff. 30.
Prapositus — 24. 25. A. 3a. •

Präsentation, solitäre— 2,.
Predigt - Vorlesen — 45 und
Prestin — 43.
Prillwitz — 98.
Pritzicr — 61.
Prüfung der Candidaten — 81

schulen — 176 A.

Ratzeburg - Furstenthunl — 7.
Rechtin — ;>.
Reetoren — 64. 103.
Regierungseolleginm - Herz. ?

i«7. 13z. 150. 21.
Rehna — 48. 51.
Reinhold, Pastzu Woldegk-
Religion - Wirksamkeit dersell
Religionsttbung - freie der K

Resormirten — 116. nJ„
Nibnitz — 20. A. 29. zy. 49, |
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